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Herzlicher
Über den Aufruf der Teilnehmer des Republiktrcffens der Lehrmeister der Jugend an 

alle Lehrmeister, Arbeitsveteranen, Stammarbeiter und Spezialisten der Volkswirtschaft 
und Vertreter der Arbeiterdynastien Kasachstans

Dank
Das ZK der Kommunistischen Partei Kasach­

stans billigte den Aufruf der Teilnehmer des Re- 
Eubliktreffens der Lehrmeister der Jugend an alle 

ehrmeister, Arbeitsveteranen, Stammarbeiter, Spe­
zialisten der Volkswirtschaft und Vertreter der Ar­
beiterdynastien Kasachstans.

Die Abteilungen des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, die Gebiets-, Stadt- und Ray­
onparteikomitees sind verpflichtet, in den Arbeits­
kollektiven weitgehend die organisatorische und 
politische Tätigkeit zur weiteren Entwicklung der 
Bewegung der Lehrmeister zu entfalten, sie akti­
ver an die Erziehung einer würdigen Arbeiterab-

lösung mit hohen politischen, fachlichen und mora­
lischen Qualitäten heranzuführen. Es gilt, die Lehr­
meisterschaftsbewegung besser zu nutzen bei der 
Lösung der Aufgaben der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der Republik, die aus den 
Beschlüssen des XXVI. Parteitags sowie aus den 
Ratschlägen und Weisungen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der UdSSR Genossen 
K. U. Tschernenko resultieren, welche er auf dem 
Februar- und Aprilplenum (1984) des ZK der 
KPdSU geäußert hat.

Aufruf
an alle Lehrmeister der Jugend, Arbeitsveteranen, Stammarbeiter und Spezialisten der 

Volkswirtschaft und Vertreter der Arbeiterdynastien Kasachstans
Teure Genossen! Die Herzen 

von Millionen Kasachstanern. ihr 
Denken und Handeln bilden heu­
te mit unserer teuren Partei ein 
Ganzes. Die Werktätigen So­
wjetkasachstans antworten auf 
ihre große Fürsorge um die He­
bung des Volkswohlstands, um 
die Festigung des Friedens aut 
der Erde mit selbstloser Arbeit, 
streben beharrlich die Erfüllung 
und Übererfüllung der Aufgaben 
des Jahres 1984 und des gesam­
ten elften Planjahrfünfts an.

Auch die Jugend der Republik 
beteiligt sich aktiv am volksum­
fassenden Kampf um die erfolg­
reiche Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
und der darauffolgenden Plenen 
des ZK der KPdSU. Mehr als 
300 000 Jungen und Mädchen 
füllen jährlich die Volkswirt­
schaft Kasachstans auf. Vom Ni­
veau ihrer allgemeinbildenden 
und beruflichen Bildung, von ih­
rer sozialen Reife und der Be­
reitschaft, dort zu arbeiten, wo 
es für die Gesellschaft notwen­
dig ist, hängt in bedeutendem 
Maße unser erfolgreicher Fort­
schritt ab.

„Die Sowjetjugend muß aus­
gerüstet mit hoher Kultur, 
bildet und arbeitsam in

gc- 
____  ___ __________ aas 
selbständige Loben treten", un­
terstrich der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR Genosse K. U. 
Tschernenko auf dem Aprilple­
num 1984 des ZK. Darin offen­
bart sich die weitere ständige 
väterliche Fürsorge der Partei 
für die heranwachsende Genera­
tion unseres Landes. Wir wer­
den alle unsere Kräfte für die 
erfolgreiche Lösung der gestell­
ten Aufgaben aufblcten und ru­
fen alle Lehrmeister der Ju­
gend. Arbeitsveteranen. Stamm­
arbeiter und Spezialisten der 
Volkswirtschaft der Kasachischen 
SSR auf. sich noch aktiver der 
kommunistischen Erziehung der 
jungen Werktätigen anzuschlie­
ßen unter dem Motto ..Meister­
schaft und Erfahrung der jungen 
Ablösung vermitteln!"

Um den Effekt der Lehrmei­
sterschaftsbewegung zu sichern, 
werden wir allerorts die Heran­
führung der Jungen und Mäd­
chen an den Kampf um die In-

tcnsivlerung der Produktion, um 
die Einführung der Errungen­
schaften der Wissenschaft und 
Technik in die Produktion, um 
die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und -qualität, um die 
Senkung der Selbstkosten uer 
Produktion, um Sparsamkeit und 
Wirtschaftlichkeit anstreben.

Es ist Ehrenaufgabe jedes 
Lehrmeisters. Maßnahmen zu ei­
ner weiteren Verbesserung der 
Erziehung der Jungen und Mäd­
chen In den Arbeitskollektiven 
elnzulcltcn und ihnen zu helfen, 
in kürzester Frist berufliche Mei­
sterschaft zu erlangen und sich 
aktiv am gesellschaftlichen Le­
ben des Kollektivs zu beteiligen.

Wir rufen alle Gewerkschafts­
und Kc-nsomolorganisatlonen, die 
Räte der Jugendlehrmelstcr auf, 
Fälle von Formalismus In der 
Lehrmeisterschaft entschieden 
auszumerzen und größtmöglich 
zu erreichen, daß die Nachwuchs­
ausbilder in ihrer Arbeit aktiver 
die Macht des sozialistischen 
Wettbewerbs sowie der Bewe­
gung um die kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit auf der 
Grundlage der sozialistischen 
Verpflichtungen nutzen, die mit 
denen Ihrer Zöglinge im Ein­
klang stehen.

Wir werden die Lehrmeister­
schaft unter Berücksichtigung 
der Entwicklung der Brigadefor­
men der Arbeitsorganisation und 
-Stimulierung vervollkommnen, 
innerhalb der Brigaden sowohl 
die Individuelle Lehrmeister­
schaft als auch die kollektiven 
Formen der Patenschaft von 
Stammarbeitern über junge Pro­
duktionsarbeiter, Komsomolzen- 
und Jugendkollektive entfalten: 
die Initiative der besten Arbei­
ter und Lehrmeister unterstüt­
zen. die In zurückbleibende Ju­
gendkollektive, -brlgaden, -besat- 
zungen und -arbeitsgruppen über­
gehen, um Ihnen zu einer füh­
renden Stellung zu verhelfen.

Heute wird die Entwicklung 
der Lehrmeisterschaftsbewegurig 
auf dem Lande Immer aktueller. 
Wir rufen die Lehrausbilder in 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion auf, gemeinsam mit ihrer 
Jungen Ablösung einen würdigen 
Beitrag zur Realisierung des Le­
bensmittelprogramms zu leisten. 
Mögen die Initiativen der besten

...... „Erfahrungen 
den Söhnen vermll- 

___ und der Viehzüchter — 
„Schafzucht — Aufgabe der Ju­
gend!" in jedem ländlichen Ar­
beitskollektiv Unterstützung fin­
den.

Wir werden die Entfaltung der 
Lehrmeisterschaflsbewegung lm 
Bereich der Dienstleistungen, der 
Kultur , des Gesundheitsschutzes 
und der wissenschaftlichen Lehr­
anstalten auch künftig aktivieren 
und die Zahl der Arbeiterdyna­
stien mehren.

Wir sehen es als unsere urei­
gene Sache an. für die Realisie­
rung der Reform der allgemein­
bildenden und Berufsschule, für 
die Arbeitserziehung und Be­
rufsorientierung der heranwach- 
senden Generation einen persön­
lichen Beitrag zu leisten. Wir 
müssen es erreichen, daß alle 
Schülergruppen der technischen 
Berufsschulen sowie die Ober­
klassen der allgemeinbildenden 
Schulen kollektive Lehrmeister 
aus Träger- und Patenbetrieben 
bzw. Organisationen besitzen. Es 
gilt, allerorts beiderseitige Ab­
kommen über Zusammenarbeit 
der Produktlonskollektlve mit 
den Schülergruppen abzuschlie­
ßen und beharrlich die Initiative 
„Erfahrungen der Produktions­
schrittmacher den Absolventen 
technischer Berufsschulen ver­
mitteln" ins Leben umzusetzen.

Die Teilnehmer des Treffens 
rufen die ganze Jugend der Re­
publik auf. die ruhmreichen re­
volutionären, Kampf- und Ar­
beitstraditionen der Partei und 
des Volkes größtmöglich zu meh­
ren. einen würdigen Beitrag zur 
Verstärkung des Wirtschaftspo­
tentials und der Verteidigungs­
macht unserer sozialistischen 
Heimat, zur erfolgreichen Erfül­
lung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und des 
XV. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans zu lei­
sten.

Wir versichern der teuren 
Kommunistischen Partei und der 
Sowjetregierung, daß wir alle 
Kräfte, Kenntnisse und Fertig­
keiten für die Erziehung einer 
würdigen Ablösung der Arbeiter 
klasse, der Kolchosbauern und 
der Volksintelligenz des Sowjet 
landes aufbieten werden.

Mechanisatoren 
der Väter 
teinl"

Meinen herzlichen Dank 
sage ich allen Partei- und 
Staatsorganen, gesellschaftli­
chen Organisationen und Ar­
beitskollektiven der Indu­
strie- und Baubetriebe. 
Dienststellen, Kolchose und 
Sowchose, Lehranstalten, den 
Parteiveteranen und Angehö­
rigen der Sowjetarmee und 
Flotte sowie allen sowjeti­
schen Menschen, die mir zur 
Wahl in das Amt des Vorsit­
zenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
gratuliert haben.

Diese Grußschreiben, teure 
Genossen, betrachte ich als 
die unerschütterliche Unter­
stützung der Leninschen Po­
litik unserer Partei, die vom 
XXVI. Parteitag der KPdSU 
festgelegt und in den Be­
schlüssen der darauffolgen­
den ZK-Plenen der KPdSU 
ihre schöpferische Weiterent­
wicklung fand, ihres konse­
quenten Kurses auf Gewähr­
leistung des Fortschritts un­
serer Heimat in Wirtschaft, 
Politik und Kultur durch das 
sowjetische Volk.

Aufrichtigen Dank spreche 
ich den Leitern der sozialisti­
schen Länder, der verbrüder-

ten kommunistischen und Ar­
beiterparteien aus, die mit 
den sowjetischen Kommuni­
sten der gemeinsame Kampf 
um die weitere Festigung der 
Positionen des Sozialismus 
und um die Interessen der 
Werktätigen, um den 
Triumph der Sache des Frie­
dens und der Demokratie ver­
bindet.

Ich danke bestens den 
Staatsmännern und Persön­
lichkeiten des öffentlichen Le­
bens sowie den ausländischen 
Bürgern für ihre an mich ge­
richteten Glückwünsche. Ich 
möchte die Gelegenheit wahr­
nehmen und nochmals bekräf­
tigen. daß die Sowjetunion, 
dem durch die Zeit geprüften 
Leninschen Prinzip der fried­
lichen Koexistenz von Staa­
ten mit unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung folgend, 
auch künftig durch konkrete 
Taten zur Anwendung eines 
Krieges, zur Festigung der 
Sicherheit und zur Entwick­
lung gleichberechtigter und 
gegenseitig vorteilhafter Zu­
sammenarbeit zwischen allen 
Staaten beitragen wird.

K. TSCHERNENKO

Auf seiner turnusmäßigen Sit­
zung erörterte das Büro des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans die Ergebnisse der Erfül­
lung des Volkswirlschaftsplans der 
Republik im ersten Quartal. Es 
wurde festgestellt, daß die Indu­
strie in diesem Zeitraum den ge­
planten Umfang der Produktion 
von Erzeugnissen und ihrer Reali­
sierung erreicht hat. Die Arbeit des 
Verkehrs- und des Nachrichtenwe­
sens, der Betriebe und Organisa­
tionen des Handels- und des 
Dicnstleislungswescns hat «ich ver­
bessert. Das Tempo der Hau- und 
Montagcarbeiten hal sich erhöht, 
der Plan der Inbetriebnahme von 
Grundfonds ist erfüllt. Die Sowcho­
se und Kolchose der Republik haben 
ihre Aufgabe beim Verkauf von Tie­
ren und Geflügel. Milch und Eiein 
an den Staat erfolgreich bewältigt.

Zugleich gibt es In einer Reihe 
von Zweigen einen Planrückstand. 
Nicht erfüllt sind die Pläne der 
Produktion einzelner Arten von 
Indusfrieerzeitgnissen und ihrer 
Lieferung. Nicht vollständig wer­
den die zugewiesenen Investitio­
nen für die geplanten Bau- und 
Montagearbeiten in Anspruch ge­
nommen. Nicht alle Sowchose und 
Kolchose nutzen ihre Möglichkei­
ten für die Steigerung des Pro­
duktionswachstums in der Viehwirl- 
schaft.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans for­
derte die Partei-, Staats- und Gc- 
werkschaftsorganc sowie die Mini­
sterien und Ämter auf, die organi­
satorische und politische Massen­
arbeit in den Arbeitskollektiven im 
Sinne der Forderungen des Febru­
ar- und des Aprilplenums des ZK 
der KPdSU von 1984, der Rat­
schläge und Hinweise des General­
sekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nossen K. U. Tschernenko zu ver­
bessern, die Wirksamkeit der Maß­
nahmen zur Festigung der Arbeits­
und Plandisziplin zu verstärken 
und nicht nur die Erfüllung des 
Plans für das zweite Quartal zu 
erreichen, sondern auch den Rück­
stand aufzuholen und eine strikte 
Bewältigung der Aufgaben für 
1984 zu gewährleisten.

Auf der Sitzung wurde die Ar­
beit des Ust-Kamenogorsker Stadt­
parteikomitees bei der überplan­
mäßigen Steigerung der Arbeitspro­
duktivität um ein Prozent und bei

der zusätzlichen Verringerung der 
Gestehungskosten der Erzeugnisse 
na 0,5 Prozent in der Industrie der 
Stadt behandelt. Es wurde festge­
stellt, daß die Stadtparteiorganisa­
tion Beachtliches zur Steigerung 
der gesellschaftspolitischen und Ar- 
beitsaktivität der Werktätigen, In­
genieure, Techniker und Angestell­
ten leistet. Alle Kollektive der 
Industriebetriebe der Stadt haben 
Gegenpläne und Verpflichtungen 
übernommen und realisieren kon­
krete Maßnahmen zur Steigerung 
der Produktionseffektivität.

Gleichzeitig entspricht die orga­
nisatorische und politische Massen­
arbeit zur Steigerung der Arbeits­
produktivität und Reduzierung der 
Produktionsselbstkosten noch nicht 
den gewachsenen Forderungen. Das 
Stadtparteikomitee vermochte nicht 
zu erreichen, daß alle Grundein­
heiten der Produktion und jeder 
Werktätige durch diese Bewegung 
erfaßt wurden. Es gibt Abteilungen 
und Brigaden, die keine Verpflich­
tungen zur überplanmäßigen Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und zusätzlichen Reduzierung der 
Produktionsselbstkosten übernom­
men haben.

Das Ust-Kamenogorsker Stadt­
parteikomitee wurde aufgefordert, 
ausgehend von den Hinweisen 
und Ratschlägen, die in den Re­
den des Genossen K. U. Tscherrren- 
ko auf dem Februar- und dem 
Aprilplenum des ZK der KPdSU 
von 1984 enthalten sind, die orga­
nisatorische und politische Mas­
senarbeit zu verstärken, um da­
durch die überplanmäßige Steige­
rung der Arbeitsproduktivität und 
zusätzliche Reduzierung der Pro­
duktionsselbstkosten an jedem Pro­
duktionsabschnitt zu sichern. Die 
Ministerien und Ämter der Republik 
haben die Mängel bei der Planung 
und Organisation der Tätigkeit 
der ihnen untergeordneten Betrie­
be in Ust-Kamenogorsk zu beseiti­
gen sowie ihnen die nötige Hilfe 
bei der Realisierung ihrer Gegen­
pläne und sozialistischen Verpflich­
tungen zu erweisen.

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans berief 
über Fragen der Futterbereitstel­
lung in den Sowchosen und Kol­
chosen der Republik im Jahre 1984, 
der Organisation der Arbeit der 
Studentenbautrupps der Kasachi­
schen SSR im Sommer dieses Jah­
res. Es wurden auch andere Fra­
gen erörtert.

Teilnehmer des Treffens der Lehrmeister der Jugend Kasachstans

Am Vorabend des kommunistischen Subbotniks fuhr 
auf der Neulandeisenbahn der in der einheimischen und 
Veitpraxis erste Zug von mehr als 30000 Tonnen Ge­
wicht. beladen mit Ekibastuser Kohle für die Uraler 
Kraftwerke. Die Eisenbahner hatten sich auf dieses 
Ereignis gut vorbereitet: Alle Dienste -und Abschnitte

sorgen auf der ganzen Strecke für grünes Licht für 
diesen Riesenzug.

Unser Bild: Der Chef der Neulandeisenbahn Nikolai 
Owsjanik begrüßt die Lokführer des Zellnograder 
Bahnbetriebswerks Alexander Semenichin, Slepan Ko- 
rejb und Raschid Mukatow mit Blumen.

Foto: Gennadi Totmenin
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kommunistischer Subbotnik Treffen im ZK der KPdSU
Unsere 
Beisteuer

„Zum Subbotnik sind wir 
bereit”, sagt Juri Fjodorow. 
Vorsitzender des Gewerkschafts­
komitees im Tschapajew-Sowchos. 
„An diesem Tag sind bei uns alle 
festlich gestimmt und arbeiten 
mit großem Elan. In diesem Jahr 
werden mehr als 1 000 Perso­
nen an verschiedenen Produk­
tionsabschnitten eingesetzt sein."

Die Ackerbauern werden die 
Frühjahrsfeldarbeiten vorberei­
ten. Die Sowchosarbeiter werden 
Viehzuchtobjekte renovieren und 
das Dorf baulich einrichten.

Die Sowchosarbeiter lösen lm 
laufenden Jahr ihre Aufgaben 
erfolgreich. Die Pläne der Pro­
duktion tierischer Erzeugnisse 
und ihres Verkaufs an den Staat 
werden stabil erfüllt, ihre Qua­
lität hat sich wesentlich verbes­
sert.

Insgesamt sollen auf dem Sub­
botnik etwa 2 000 Rubel erarbei­
tet und an den Fonds des Plan- 
Jahrfünfts überwiesen werden. 
Das wird der Beitrag der Werk­
tätigen des Tschapajew-Sow- 
chos zum Fonds des Planjahr­
fünfts sein.

Anatol BECKER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan

Am 18. April empfing der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
K. U. Tschernenko den Kandida­
ten des Politbüros des ZK der 
PVAP und Minister für Nationale 
Verteidigung der VR Polen Waffen­
general F. Siwicki, der in der So­
wjetunion zu einem offiziellen 
Freundschaftsbesuch weilt.

Während der Unterredung, die 
in einer Atmosphäre der brüderli­
chen . Freundschaft und Herzlich­
keit verlief, wurden unter anderem 
die militärpolitische Lage erörtert, 
die sich in Europa hcrausbildct, so­
wie Fragen der weiteren Entwick­
lung der Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der VR Polen.

An der Unterredung nahm das 
Mitglied des Politbüros des ZK

der KPdSU und der Verteidigungs­
minister der UdSSR Marschall der 
Sowjetunion D. F. Ustinow teil.

Der Unterredung wohnten der 
Referent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU W. W. Scharapow 
und der Botschafter der VR Po­
len in der UdSSR S. Koczolek bei.

(TASS)

Auszeichnung überreicht
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR K. U. Tschernenko über­
reichte dem Kandidaten des Polit­
büros des ZK der PVAP und Mi­
nister für Nationale Verteidigung 
der VR Polen Waffeugeneral F. Si- 
wicki am IS. April den Leninorden, 
mit dem er für seine Verdienste im 
gemeinsamen Kampf in den Jahren

des Zweiten Weltkrieges und für 
den großen persönlidien Beitrag 
zur Stärkung der Zusammenarbeit 
zwischen den Streitkräften der 
UdSSR und der Polnischen Armee 
in der Nachkriegszeit ausgezeich­
net wurde.

Bei der Überreichung der Aus­
zeichnung sprach Genosse K. U. 
Tscherncnko.

Ansprache K. U. TSCHERNENKOS

Für den Fonds
des 08677167

Die Eisenbahner Im Norden 
des Balchaschlandes haben be 
schlossen, bis zum 21. April 30 
Schwerlastzüge, darunter 12 mit 
eingespartem Kraftstoff, zu füh­
ren. Es ist auch vorgesehen, 10 
Tonnen Schrott zu sammeln, das 
Gelände des Bahnbetriebswerks 
und die Konstantln-Saslonow- 
Sträße baulich einzurichten.

Das Kollektiv des Bahnbe­
triebswerks rief alle ArbeltsRol- 
lektlvc der Stadt auf. am kom­
munistischen Subbotnik höchste 
•’roduktlvltät zu erzielen und 
das erarbeitete Geld an den 
Fonds des Planjahrfünfts zu 
überweisen.

Dieser Aufruf fand großen 
Anklang in Balchasch. Die Auf­
bereiter haben schon drei 
Tonnen Kupferkonzentrat über 
den Plan hinaus erzeugt. 
Das Kollektiv der Motorenhallc 
des Kraftverkehrsbetriebs für l 
Güterbeförderung wird am Fest j 
der Arbeit überplanmäßig fünf 
Dieselmotoren reparieren. Die 
Brigade der Bewebrungsarbelter 
„XXIII. Komsomolkongreß" um 
Said Alimow aus dem Stahlbeton 
werk des Trustes „Prlbalchasch 
strol" hat sich verpflichtet, an 
derthalb Tagessolls zu leisten.

Willi BUCHNER
Gebiet Dsheskasgan

I Teure Genossen!
* Unser Gast — der Minister für 

Nationale Verteidigung der Volks­
republik Polen Waffengeneral Flo­
rian Siwicki ist laut Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR mit dem Leninorden 
ausgezeichnet worden. Es ist mir 
angenehm, ihm heute diese Aus­
zeichnung zu überreichen.

Mit der Verleihung der höch­
sten Auszeichnung der UdSSR, des 
Leninordens, an Genossen Siwicki 
wurden seine Kampfverdienste im 
gemeinsamen Riunen gegen den 
Faschismus in den Jahren des Zwei­
ten Weltkrieges und den großen 
persönlichen Beitrag zur Festigung 
der Kampfgemeinschaft zwischen 
den Streitkräften der UdSSR und 
der Polnischen Armee in der Nach- 
kriegsperiode gewürdigt worden.

Genosse Siwicki hat einen gro­
ßen Kampfweg — von einem Sol­
daten bis hin zum Verteidigungs­
minister — zurückgelcgt. Als Kom­
munist-Internationalist leistet er 
einen beachtlichen Beitrag zu den 
kollektiven Bemühungen der ver­
bündeten Staaten zur Konsolidie­

rung des Warschauer Vertrages, 
der als zuverlässiger Schild int 
Kampf um die Verhinderung eines 
Kernwaffenkrieges und um die 
Vereitelung der Versuche der be­
sonders reaktionären Kreise des 
Imperialismus dient, einen „Kreuz, 
zug" gegen den Sozialismus zu or­
ganisieren.

Ich beglückwünsche Sie von 
ganzem Herzen, teurer Genosse Si­
wicki, zu der hohen Auszeichnung. 
Ich wünsche Ihnen gute Gesund­
heit und große Erfolge bei der 
fruchtbaren Arbeit für das Wohl 
des polnischen werktätigen Vol­
kes, für die weitere Festigung der 
Positionen des Sozialismus aut pol­
nischem Boden und die Stärkung 
der brüderlichen Verbindungen 
zwischen den Streitkräften der 
UdSSR und der polnischen Armee, 
zwischen unseren Parteien, Staa­
ten und Völkern.

A

Der Waffengeneral F. Siwicki 
hielt eine Erwiderungsansprache.

Ansprache F. SIWICKIS
Sehr geehrter Genosse General­

sekretär des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion und Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, teurer Konstantin Usti- 
nowitsch Tschernenko!

Mit tiefempfundenem Dank und 
innerer Bewegung habe ich die ho­
he ehrenvolle Auszeichnung in 
Empfang genommen, mit der ich 
vom Präsidium des Obersten So­
wjets der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken gewürdigt wor­
den bin. Für ein Mitglied der Pol­
nischen Vereinigten Arbeiterpartei 
und einen Soldaten der Polnischen 
Armee ist der Leninorden die höch­
ste Anerkennung seiner Tätigkeit. 
Es ist jedoch auch eine große

Pflicht, stets aktiver Kämpfer für 
die Verwirklichung der Ideen und 
der Lehre des großen Lenin zu 
sein.

Ich bin mir vollständig der poli­
tischen und vor allem der zutiefst 
internationalistischen Bedeutung 
der Verleihung dieses Ordens an 
mich bewußt. Ich betrachte es als 
eine überaus hohe Ehre, daß Sie 
persönlich, sehr geehrter Genosse 
Generalsekretär, mir'diesen Orden 
überreicht haben.

Diese hohe Auszeichnung fasse 
ich als einen Ausdruck des freitid- 
schädlichen Verhältnisses des füh­
renden Repräsentanten der Lenin­
schen Partei und des Sowjetstaates 
zu Volkspolen und seinen Streit­
kräften auf. Meine Landsleute ken-

nen Sie als einen konsequentem 
Kämpfer für den höchsten Wert 
der ganzen Menschheit — die Si­
cherheit und die Erhaltung des 
Friedens.

In der gegenwärtigen sehr an­
gespannten internationalen Situa­
tion, die sich durch Verschulden 
des amerikanischen Imperialismus 
kompliziert hat. bilden die Einheit 
unserer marxistisch-leninistischen 
Parteien, die allseitigen stabilen 
Verbindungen beider Staaten und 
die unverbrüchliche Waffenbrüder­
schaft der Polnischen und der So­
wjetischen Streitkräfte nach unse­
rer lieien Überzeugung das Fun­
dament der friedlichen sozialisti­
schen Entwicklung und der Sicher­
heit der Volksrepublik Polen.

In unseren Streitkräften schätzt 
man sehr hoch die brüderliche Zu­
sammenarbeit und das Zusammen­
wirken mit der ruhmreichen So­
wjetarmee. ihre allseitige und effek­
tive Hilfe. Ihre reichen Erfahrun­
gen, die auf den Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus und der 
sich entwickelnden Militärwissen­
schaft berühen, sind von äußerst 
großer Bedeutung für die Vervoll­
kommnung der Polnischen Volks­
armee. In diesem Aspekt bewerten 
wir auch unseren Jetzigen Besuch 
im Sowjetland.

Gestatten Sie uns, Genosse Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Sie zu versichern, daß die Polni­
sche Volksarmee in Erfüllung der 
Aufgaben, . die ihr die Polnische 
Vereinigte Arbeiterpartei und der 
Erste Sekretär ihres ZK Armeege- 
ncral Genosse W. Jaruzelski stel­
len. unermög.Uch die Kampfbereit­
schaft stärken, einen internationa­
listischen Beitrag zur Verteidi­
gungsmacht der sozialistischen Ge­
meinschaft leisten und die Bande 
der Brüderlichkeit der Sowjetarmee, 
unserer zuverlässigen Verbündeten, 
festigen wird.

Ich danke nochmals herzlich für 
die Verleihung an mich der hohen 
Auszeichnung — des Leninordens.

A
Anwesend bei der Zeremonie der 

Überreichung der Auszeichnung 
waren das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Verteidi­
gungsminister der UdSSR Mar­
schall der Sowjetunion D. F. Usti­
now, der Botschafter der VR Po­
len in der UdSSR S. Koczolek und 
der Referent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU W. W. Schara­
pow.

_____________________ (TASS) |
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Morgen — kommunistischer Subbotnik

Die große Initiative

I
I

Im Frflhjahr 1919. während 
des BQrgevkrieges. fand im So­
wjetland ein Ereignis statt, das 
W. I. Lenin als den größten Sing 
des Proletariats im Kampf um 
eine sozialistische Gesellschaft, 
um die Entwicklung neuer soala 
lisuseher Arbeitsformen bewerte 
te. Auf Beschluß der \ ollver- 
sammiung der Parteitelle des 
Rangierbahnhofs der Moskau 
Kasaner Eisenbahn fand am 12. 
April im Lande zum erstenmal 
ein kommunistischer Subbotnik 
statt, an dem dreizehn Komrnu 
nisten und zwei Sympathisieren­
de — insgesamt fünfzehn Per­
sonen — teilnahmen. Im Mal 
wurden massenhafte Subbotniks 
an der Moskau-Kasaner Eisen­
bahn und der Alexander-Eisen­
bahn, in Twer, Saratow und an­
deren Städten des Landes orga 
nlsiert.

In Kasachstan wurde der erste 
Subbotnik am 20. September 
1919 veranstaltet. Mit der Be­
freiung neuer Gebiete wurden 
Subbotniks auch In anderen Stad­
ien durchgeführt.

Mit genialer Weitsicht verali 
gemeinertc und bewertete W. I. 
Lenin die Bedeutung dieses Be­
ginnens. Im Juli 1919 schrieb er 
seine berühmte ..Große Initiati­
ve” mit dem Untertitel ..über 
das Heldentum der Arbeiter im 
Hinterland. Aus Anlaß der .kom­
munistischen Subbotniks' ", Darin 
wurden die theoretischen und 
praktischen Probleme der Orga­
nisation der gesellschaftlichen 
Produktion unter den Bedingun­
gen der neuen Gesellschafts- 
ord n u n g aufgeworfen, die 
vorrangige Bedeutung der 
Steigerung d è r Arbeitspro­
duktivität für den Sieg über den 
Kapitalismus sowie das Wesen 
und die Tragweite der kommu­
nistischen Subbotniks aufgezeigt.

In den nächsten Jahren wur­
den 1m ganzen Lande Subbot­
niks durchgeführt. Während ei­
nes davon — am 1. Mal 1920 — 
wurden 44 Brücken, darunter 17 
Eisenbahnbrücken, rund 24 
Werst Eisenbahngleise instand 
gesetzt. Dutzende Lokomotiven 
und Hunderte Waggons repariert.

Emma Sewrjugina (im Bild) ist 
im Sowchos .Almtt-Atinski". Ge­
biet Alma-Ata, als Meisterin hoher 
Melkerträge bekannt Im laufenden 
lahr will Sie 4 500 Kilogramm 
Milch je Kuh erhalten. Die tägliche 
ergebnisreiche Arbeit der Melkerin 
ist die Gewähr dafür, daß sie ihre 
Verpflichtungen unbedingt einlösen 
wird Emma inspiriert durch ihr 
Vorbild auch ihre Kolleginnen zu 
hochproduktioer Arbeit.

Foto: Juri Smirnow

Zielstrebig 
und effektiv

Der Kommunist Philipp Will 
Irt das achte Jahr Propagandist. 
Diese Frist scheint nicht beson­
ders groß zu sein, doch hat er in 
dieser Zeit viel Arbeit geleistet. 
die nicht wenig Zelt in An­
spruch nahm. Und dies alles ohne 
Nachteil für seinen sorgenvollen 
Beruf als Chefingenieur eines so 
energieintensiven Landwirt- 
schiftsbetriebs wie der Nekras­
sow Sowchos. Doch Philipp Will 
ist ein Mensch, der nichts auf die 
leichte Schulter nimmt und jede 
Arbeit gewissenhaft erfüllt.

Die Schule der kommunisti­
schen Arbeit bei der Reparatur 
Werkstatt, an der Will Vorträge 
au« dem Zyklus „Wissenschaft 
llch-technlscher Fortschritt und 
Ökonomik” hält, zählt schon meh­
rere Jahre zu den besten lm Sow­
chos. Besondere Aufmerksamkeit 
bekundet der Propagandist dafür, 
daß der Unterricht zielgerichtet 
verläuft. Sowohl In seinen Vor­
trägen als auch in den Mltteilun 
gen der Hörer werden Fragen 
der Theorie m 11 konkreten 
Taten des Kollektivs der Repara­
turwerkstatt und des Sowchos 
verbunden. Das Thema „Wissen­
schaftlich-technischer Fortschritt 
und Senkung der Selbstkosten 
der Produktion” wurde zum Bei­
spiel fa«t vollständig anhand ört­
lichen Materials durchgenommen. 
Philipp Will sorgte dafür, daß 
Jeder Hörer lm Laufe des Unter­
richts mit der Analyse der Wirt­
schaftstätigkeit des Sowchos in 
den drei Jahren des elften Plan­
jahrfünfts bekannt gemacht wur­
de und seine Vorschläge zur Sen­
kung der Selbstkosten der Pro­
duktion machte, von der Organi­
sation der auftraglosen Arbeits­
gruppen ausgehend.

Philipp Will strebt stet« da­
nach. daß die Hörer praktische 
Anwendung für die erworbenen 
Kenntnisse finden. Deshalb ak­
zentuiert er die Aufmerksamkeit 
der Hörer in seinen Vorträgen, 
und besonders während der Aus­
sprachen. auf die Einführung neu­
er. immer progressiverer Arbeits­
verfahren und auf die Meiste­
rung neuer Technologien. Das 
zeitigt positive Ergebnisse. Die 
Aktivisten der Schule der kom­
munistischen Arbeit — der Mo- 
törenwart O. Meier, der Tischler 
A. Butorin, der Helzanlagenreg 
ler E. Abt — sind auch in der 
Produktion tonangebend,

Philipp Will weiß aus eigener 
Erfahrung nur sehr gut, daß er 
al« Propagandist stets mit der 
Zelt Senritt halten muß. Deshalb 
schenkt er viel Aufmerksamkeit 
dem Studium von Fachliteratur 
Außerdem unterhält er enge Be­
ziehungen zu seinen Kollegen 
und Ist bemüht, all das neue in 
»einer Tätigkeit anzuwenden.

Woldemar LORENZ 
Gebiet Kustanai

1.3 Millionen Pud verschiedene 
Güter verladen. An diesem Sub­
botnik beteiligte sich W. I. Le­
nin zusammen mit den Zöglingen 
des MG-Schützenlehrgangs im 
Kreml, Mitarbeitern des Allrus­
sischen Zentralen Vollzugskomi- 
teer und des Rates der Volks­
kommissare. Daraufhin schrieb

«lckeln. ausbreiten, 
kommnen, in unserem 
und Fühlen heimisch

er in seinem Artikel „Vom er 
sten Subbotnik an der Moskau- 
Kasaner Eisenbahn zum Gesamt­
russischen Subbotnik am 1. Mal ’; 
„Wir werden Jahre und Jahr­
zehnte daran arbeiten, daß sich 
die Subbotniks einbürgern, ent- 

— vervoil- 
Denken 
werden.

Wir gehen dem Sieg der kom­
munistischen Arbeit entgegen.”

In der Zelt der ersten Plan- 
Jahrfünfte wurden kommunisti­
sche Subbotniks als Hilfeleistun­
gen für Schulen, für den Fonds 
der Industrialisierung des Lan­
des und der Kollektivierung der 
Landwirtschaft durchgeführt. In 
Kasachstan wurden massenhafte 
Subbotniks für den lndustrlaü- 
slerungsfonds veranstaltet. Mit 
großem Enthusiasmus arbeiteten 
an solchen Tagen die Werktäti­
gen von Ridder. Semlpalallnsk, 
Akmolinsk. Ust-Kamenogorsk 

und anderen Städten der Repu­
blik.

Die kommunistischen Subbot 
nlks behaupten ihren Platz auch 
in der Geschichte des sozialisti­
schen Wettbewerbs.

Im Aufruf der XVt. Konferenz 
der KPdSU(B). die im April 
1929 statifand, hieß es: Die Le­
ninsche Idee der Organisation 
des Wettbewerbs nach sozialisti­
schem Prinzip findet immer mehr 
eine praktische Verkörperung. 
Immer weitgehender werden die 
Prinzipien der kommunistischen 
Einstellung zur Arbeit in die 
Produktion eingeführt. Die Ak- 
tlvlsten-Brlgaden sind eine Fort 
Setzung der besten Traditionen 
der kommunistischen Subbotniks.

Das Jahr 1929 ist In die Ge­
schichte des Sowjetlandes als 
das Jahr einer großen Wende an 
allen Abschnitten des sozialisti­
schen Aufbaus eingegangen. Es

Die Schaffung ökonomischer 
und organisatorischer Bedingun­
gen. die die Produktes- und Ar- 
beltjqualität. die Initiative und 
den Unternehmungsgeist stimu­
lieren. wurde zum Ausgangs­
punkt bei der weiteren Entwick­
lung des Brigadeauftrags und 
der Steigerung seiner Effektivi­
tät in den Industriebetrieben des 
Kirow-Bezirks von Karaganda.

Ende 1983 waren hier etwa 
70 Prozent Industriearbeiter In 
Brigaden vereint, über die Hälf­
te davop arbeitet nach einem ein­
heitlichen Auftrag und Entloh­
nung nach dem Endresultat. Gro­
ße Verbreitung finden hier Ge­
misch-. Komplexbrigaden und 
Brigaden mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung.

Die täglichen Erfahrungen zei­
gen. daß die Arbeitsproduktivität 
In solchen Kollektiven schneller 
wächst, die Verluste an Arbeits­
zeit und anderen materiellen Res­
sourcen geringer werden. Hier 
behaupten sich gegenseitige ho 
he Ansprüche, kameradschaftli­
che Hilfe, werden die wichtig­
sten Bestimmungen des Gesetzes 
über die Arbeitskollektive eher 
verwirklicht.

Zur Zelt gibt es in den Indu­
striebetrieben des Bezirks mehr 
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LeDensweise sind das einheitliche 
sozialistische Wesen, die internatio­
nalistischen Prinzipien unserer Ge­
sellschaft die im Beqrlff Sowjet 
volk qlpfeln. Die Offenbarunq die­
ser Prinzipien finden wir In Jedem 
Strich unseres Alltags.

I. HARMS: Ich würde hinzu 
fügen — die brüderliche Freund

Schaft der Völker unseres Landes 
Ist die Grundlage der sowjeti­
schen Lebensweise. Nehmen wir 
zum Beispiel unsere Republik. 
Hier wird man kaum ein Kollek­
tiv finden, das seiner nationalen 
Zusammensetzung nach einheit­
lich wäre. In einem kapitalisti­
schen Staat war und bleibt das 
stets ein Merkmal der Schwäche. 
Bel uns dagegen wurde das ein 
Merkmal der Stärke, weil wir al­
le das gleiche Schicksal, das 
gleiche Ziel haben.

Rlswangul SHUBYSCHEWA, 
Montagearbeiter^, Mitglied des 
Nordkasachstaner Gebietskomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans; ich arbeite Im Häu­
serbaukombinat, das zum Trust 
„Petropawlowskstroi” gehört. Aus 
dem Leben unseres Kollektivs 
könnte Ich viele Beispiele und 
Fakten anführen, die das 
von Genossen Harms eben 
Gesagte bekräftigen. Aber -dann

bildet auch einen beachtlichen 
Meilenstein bei der Entwicklung 
des sozialistischen Wettbewerbs, 
der sich zu einer Masscnbewc 
frung der Arbeiterklasse und al- 
er Werktätigen gestaltet. Eine 

bedeutende Rolle spielte dabei 
der Beschluß des ZK der 
KPdSU!B) vom 9. Mal 1929 
..Uber den sozialistischen Wett­
bewerb In Industriebetrieben '.

Von großer W ichtigkeit war 
der sozialistische Wettbewerb hei 
der Realisierung der Fünfjahr 
plänc vor dem Kriege. Das 
Schöpfertum der Massop brachte 
verschiedene Formen uer Bewe­
gung der Produkllonsaktlvhtcn 
hervor. Am Vorabend des X\ I. 
Parteitags der KPdSU(B) wurde 
der Wettbewerb unter dem Mot 
to „Den Fünfjahrplan in vier 
Jahren erfüllen” gestartet. Ende 
1932 schrieb die „Prawda”: 
..Das Planjahrfünft hat nicht nur 
Werke und Maschinen, sondern 
auch einen Menschen neuen Typs 
hervorgebracht. Arbeitsaktivist 
dies ist der neue Mensch, der 
Erbauer der sozialistischen Ge­
sellschaft.”

Der gewaltige Arbeitselan und 
der sozialistische Wettbewerb 
halfen, den ersten Fünfjahrplan 
in vier Jahren und drei Monaten 
zu erfüllen.

Im zweiten Planjahrfünft trat 
der Sozialistische Wettbewerb In 
eine neue, für Jene Zelt höchste 
Etappe seiner Entwicklung, die 
mit der Entstehung der Stacha- 
nowbewegung In der zweiten 
Hälfte 1935 zusammenhängt und 
ein machtvoller Faktor der wei­
teren Entwicklung der schöpfe 
rischen Fähigkeiten und Initiati­
ve der werktätigen Massen wur­
de. Im dritten Planjahrfünft vor 
dem Kriege wurden der soziali­
stische Wettbewerb und die Sta- 
chanowbewegung um neue We 
senszüge und wertvolle Initiati­
ven bereichert und trugen zur 
erfolgreichen Erfüllung der 
Volkswirtschaftspläne und zur 
Stärkung der Verteldlgungsmachl 
des Landes bei.

Während des Großen Vaterlän­
dischen Krieges verschmolz, der 
Heldenmut an der Front und Im 
Hinterland zu einem Ganzen. Im 

Dynamische Entwicklung
etwa 10 Millionen Tonnen — 
Uber 40 Prozent des Gesamtum­
fangs der technologischen Trans­
porte.

als 500 Brigaden mit über 14 000 
Werktätigen. Als gutes Beispiel 
dient die Organisation des Bri­
gadeauftrags in einem der älte­
sten Kohlenbetrlcbe Karagandas 
— der ,.Gorbatschow"-Grube, 
wo heute 100 Prozent der Kum- 
Eel und etwa 80 Prozent der Ar- 
elter an den Hllfsabschnittcn 

nach einem einheitlichen Briga­
deauftrag tätig sind.

Konsequent wird die Brigade­
form der Arbeitsorganisation In 
der Konfektionsvereinigung des 
Kirow-Bezirks eingeführt. Auf 
Initiative des Parteibüros wurde 
hier eine Koordinierungskommis­
sion gegründet. Ausgehend von 
der Technologie und Organisa­
tion der Produktion, wurden In 
der Vereinigung 38 Brigaden, 
darunter 13 gemischte Komplex­
brigaden gegründet. In Jeder die­
ser Brigaden wird ein Arbeits­
zeugnis geführt, in das die Zu­
sammensetzung der Brigade und 
ihres Rats, die planmäßigen und 
ökonomischen Kennziffern der 
Arbeit, die sozialistischen Ver­
pflichtungen, der Plan der Inge­

»•bt »ich unsere Ge»ell- 
e Entwicklungsstufe. In- 
viimui und Kamerad- 
then wir ihm sozialen 
sicht an. Uns sind 
I beruflichen Kultur un- 
llschen Prinzipien, Le­

bens* und Arbeitsbedingungen nicht gleichgültig. Uber 
alles, was In direkten Beziehungen zum Beqrlff sowjeti­
sche Lebensweise steht, unterhalten sich nachstehend 
die Bauarbeiter des Trusts „Petropawlowskstroi". An 
der Aussprache beteiligt sich der Kandidat der pädago­
gischen Wissenschaften Isaak Harms.

Hinterland" trat ein machtvoller 
Arbeitsaufschwung unter der Lo­
sung hervor: „Alles für die 
Front, alles für den Sieg!”

In den Nachkriegsjahren ziel­
te der Wettbewerb auf die Wie­
derherstellung und den weiteren 
Aufschwung der Volkswirtschaft 
auf neuer technischer Grundlage. 
Kennzeichnend für Ihn waren 
Massenhaftigkeit und Weiterent­
wicklung der Traditionen def 
Stachanowbewegung.

Die crwähntcfl Besonderhei­
ten und Formen des Wettbewerbs 
haben den Übergang zu einer 
qualitativ neuen Etappe seiner 
Entwicklung — zur Bewegung 
für kommunistische Einstellung 
zur Arbeit — vorbereitet. Das 
Ist die vollkommenste, dem ent­
wickelten Sozialismus eigene und 
höchste Form des sozialistischen 
Wettbewerbs. Die Redeutung die 
«er großen und edlen Bewegung 
der Massen bewertend, unter 
strich das ZK der KPdSU, daß 
darin der Kampf um höchste 
Arbeitsproduktivität und die Er­
ziehung eines neuen Menschen — 
Herrn seines Landes — orga­
nisch vereint sind. Diese Bewe­
gung ist eine Art gesellschafts­
politischer Schule, in der die 
Werktätigen den Kommunismus 
in der Praxis studieren.

Einen nie dagewesenen Auf­
schwung erfuhren der sozialisti­
sche Wettbewerb und die Bewe­
gung für kommunistische Einstel­
lung zur Arbeit während der Er­
schließung von Neu- und Brach­
land. Mit großem Stolz begingen 
die Werktätigen Kasachstans den 
30. Jahrestag des Beginns der 
Neulandaktion: in dieser Zelt 
vollzogen sich in der Republik 
kolossale soziale und wirtschaft 
liehe Wandlungen. Für heldenmü­
tige Arbeit wurden rund 200 000 
Schrittmacher der Landwirtschaft 
mit Orden und Medaillen der 
UdSSR ausgezeichnet: an 1 500 
wurde der Titel „l-leld der So­
zialistischen Arbeit” verliehen.

Die charakteristischen Beson­
derheiten der Etappe des ent­
wickelten Sozialismus als gesetz­
mäßige Stufe der Vorwärtsbewe­
gung unserer Gesellschaft zum 
Kommunismus traten besonders 
machtvoll lm neunten, zehnten 
und elften Planjahrfünft zutage. 
Sie beziehen sich auf den Inhalt, 
die Formen und die Methoden 
des Wettbewerbs, Seine Haupt­
aufgabe wurde der Kampf um 
Intensivierung der Produktion 

nieur-technischen Versorgung, 
das System der Entlohnung und 
der Arbeitssllmullerung eingetra­
gen werden. In Jeder Brigade 
werden die Jahres-, Quartal- und 
Monatspläne bestätigt. Als die 
wichtigste Kennziffer gilt hier 
der Produktionsausstoß in Natu­
ralausdruck unter Berücksichti­
gung der Arbeitsproduktivität 
und Produktionsqualität, der Ver­
brauch von Rohstoffen und 
Hilfsmaterialien. Die Orientie­
rung auf die größtmögliche Ent­
wicklung der Gemischtbrigaden 
kommt in der gesamten Wirt­
schaftstätigkeit zum Ausdruck, 
was ermöglichte, die Arbeitspro­
duktivität um mehr als 6 Pro­
zent zu erhöhen.

Interessante und nachahmens­
werte Formen der Arbeitsorgani­
sation werden In den Kraftver­
kehrsbetrieben des Stadtbezirks 
eingeführt. Hier arbeiten gegen­
wärtig dreizehn Mannschaften 
und Brigaden mit erhöhter nor­
mativer Belastung. Das Gewicht 
aller Frachtgüter, die auf diese 
Welse befördert werden, beträgt

müßten Sie den ganzen Tag nur 
mir zuhören... Daher werde ich 
mich kurz fassen und nur einige 
Beispiele aus dem Leben unse­
rer nicht großen Brigade und 
deren Parteigruppe nennen. Je­
der Kommunist, der bei uns ar­
beitet. beteiligt sich aktiv an 
den Angelegenheiten des Kollek­
tivs, schreitet in der Avantgarde 
des sozialistischen Wettbewerbs. 
Mir hilft in allem Altai Aryk- 
pajew, unser ständiger Polltln- 
formator. Viel Gutes kann man 
über den Gruppenleiter Anton 
Relswlch, einen vortrefflichen 
Menschen, sagen. Tatjana Anochi­
na Ist uns allen ebenfalls ein 
gutes Vorbild. Ihr Name steht im 
Ehrenbuch Kasachstans. Das Ist 
für uns eine große Freude. Ich 
nannte einfach die Namen der be­
sten Menschen, ohne darauf zu 
achten „wer was ist” — Kasa­
che, Russe.. Deutscher oder Uk­
rainer. Für uns Werktätigen hat 

und Steigerung ihrer Effektivi­
tät. um Verbesserung der Erzeug­
nisqualität, um Liquidierung der 
Arbeitsverluste und Steigerung 
der Arbeitsproduktivität. So sind 
die Traditionen der großen Initia­
tive zu einem Wesenszug der so­
wjetischen Lebensweise gewor­
den.

Am 12. April 1969 fand Im 
Lande der kommunistische Jubi­
läumssubbotnik anläßlich des 50. 
Jahrestags seit der Durchfüh­
rung der ersten kommunistischen 
Subbotniks statt. In Kasachstan 
beteiligten sich rund 5 400 000 
Personen an diesem historischen 
Arbeitseinsatz.

Von 1970 an würdigt das so­
wjetische Volk Jedes Jahr den 
Geburtstag W. 1. Lenins durch 
Aktlvlstcnarbelt auf Subbotniks. 
Zu einem großen Fest der Arbeit 
gestalteten die sowjetischen Men­
schen den kommunistischen Sub­
botnik am 11. April 1970 anläß­
lich des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins. Den besten Werktätigen 
in Stadt und Land wurden die 
Medaillen „Für heldenmütige Ar­
beit zu Ehren des 100. Geburts­
tags W. 1. Lenins", und den füh­
renden Soldaten — die Medaille 
für militärische Tapferkeit ver­
liehen.

Die sowjetischen Menschen ar­
beiten schöpferisch und beharr­
lich an der Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, der Plenen des ZK 
der KPdSU vom Dezember 1983 
und vom Februar 1984, der Hin­
weise und Empfehlungen des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen K. U. Tscher- 
nenko zur weiteren Intensivie­
rung der Wirtschaft und zur 
Vervollkommnung des Wirt­
schaftsmechanismus.

Die guten Arbeitstraditionen 
fifiegend und der Initiative der 
ührenden Moskauer Betriebe 

folgend, werden sich die Werk­
tätigen unserer Republik wie 
des ganzen Landes morgen ak 
tiv am kommunistischen Subbot­
nik anläßlich des 114. Geburts­
tags W. I. Lenins beteiligen. Sie 
haben beschlossen, an diesem 
Tag unentgeltlich zu arbeiten. 
Spitzenleistungen zu erzielen und 
alle verdienten Mitte) an den 
Fonds des elften Fünfjahrplans 
zu Überwelsen.

Nikolai KAMA1DAN0W, 
Kandidat der Geschichts­
wissenschaften

Ein markantes Vorbild für sei­
ne Kollegen ist der Fahrer Iwan 
Sdwtschischln aus dem Autokom­
binat Nr. 2 der Karagandaer 
Kraftverkehrsverwaltung für 
Güterbeförderung. Mit seinem 
SIL und einem 10-Tonnen-Anhän- 
ger hat er in weniger als drei 
Jahren seinen Fünfjahrplan er­
füllt. Zusammen mit seinen Kol­
legen Willi Hense hat sich Iwan 
Pawlowitsch verpflichtet, bis En­
de 1984 noch einen Fünfjahrplan 
der Güterbeförderung zu erfül­
len.

Die Parteibeschlüsse über die 
Verbreitung und Einführung der 
Brigadeformen der Arbeitsorga­
nisation realisierend, tun die 
Werktätigen des Kirow-Bezirks 
alles nur Mögliche, um eine dy­
namische und stabile Entwick­
lung ihrer Produktionskollektive 
zu sichern.

Valentin ALLES 

das überhaupt keine Bedeutung. 
Hauptsache ist das Verhalten zur 
Arbeit. Gerade danach beurteilen 
wir einen Menschen. Auch die 
Familien unserer Brigademitglie­
der sind in nationaler Hinsicht 
nicht gleichartig.

1. HARMS: Fast In Jedem 
Kollektiv besteht eine gewisse 
demographische „Distanz" zwi­
schen den Generationen. Auch In 
Ihrer Brigade gibt es wahrschein­
lich ältere und Jüngere Mitglie­
der. Die älteren haben reichere 
Erfahrungen. die Jüngeren — 
eine gründlichere theoretische 
Ausbildung. Wie gestalten sich 
da die gegenseitigen Beziehun­
gen?

R. SHUBYSCHEWA: Zu uns 
kommen hauptsächlich Junge 
lx>ute. Wir geben sie solchen 
Menschen in die Lehre wie Tatja­
na Anochina. Sie Ist bestrebt, ih­
ren Schutzbefohlenen nicht nur 
Berufsmeisterschaft beizubringen, 
sondern ihnen auch einen Teil 
Ihres Horzens zu schenken. So 
verhält man sich zu den Ju­
gendlichen. Dabei Ist folgendes 
Interessant: Für einen Stammar-

--------------------------- Aktivisten der Produktion-----------------------

Eine verdienstvolle Dynastie
Das Leben jeder dritten Fami­

lie der Sadt Balchasch ist mit 
dem hiesigen Hüttenkombinat 
verbunden. Auch manche Berufe, 
wie beispielsweise Bergarbeiter 
und Metallurge, «ind angestammt 
geworden. Viele Arbeiterdyna­
stien gibt es Im zentralen Repa­
raturstützpunkt des Kombinats, 
wo Jahrzehntelang die Vertreter 
der Familie Gebert tätig sind.

Joseph Gebert senior, der 
Stammvater der Arbeiterdynastie, 
und Altersgenosse unseres Jahr­
hunderts, kam 1945 ins Hütten­
werk und wurde hier als Buch­
halter eingestellt.

Das Land brauchte damals viel 
Metall für den Wiederaufbau der 
zerstörten Wirtschaft. Man re­
konstruierte das Kombinat und 
vergrößerte seine Kapazitäten. 
Joseph Gebert verstand es als 
Buchhalter, die Staatsmittel zu 
sparen und sie vorteilhaft anzu­
wenden. In ökonomischen Fragen 
war sein Rat stets teuer. Davon 
zeugt folgender Fall: Auf de» 
Tagesordnung stand die Frage 
der Ausrüstung der Abteilungen. 
Man diskutierte eifrig zwei Va­
rianten; solle man die alten 
Werkzeugmaschinen restaurieren 
lassen oder neue einkaufen? Was 
sei für den Reparaturstülzpunkt 
vorteilhafter? Der Buchhalter 
bewies überzeugend, daß man 
nicht nur an heute, sondern auch 
an morgen denken muß. daß die 
ständige Ausbesserung der veral­
teten Maschinen mehr kosten 
werde als die Neuausrüstung.

1964 ging Gebert in den 
verdienten Ruhestand über. Sein 
ältester Sohn Joseph nahm mit 
14 Jahren zusammen mit Vater 
die Arbeit lm Hüttenkombinat 
auf und Ist heute ein Fachmann, 
wie man sie selten findet* Er 
selbst nennt sich Metallist, ob­
wohl es in der mechanischen Ab­
teilung solc’ einen Beruf nicht 
gibt. Man kann ihn mit vollem 
Recht Meister der Metallbearbei­
tung höchster Qualifikationsgrup­

Ständig unterwegs
Heinrich Schlegel, ein hoch­

aufgeschossener Fünfziger mit 
dem klaren Blick der himmel­
blauen Augen, steht gewöhnlich 
beim ersten Hahnenschrei auf. 
In aller Frühe muß er In der 
Zentralsiedlung des Sowchos 
„Suworowski” seinen Lastkraft­
wagen GAS-53 mit NaRrungsmit- 
teln und sonstigen Waren bela­
den und diese in die fünf ent­
fernten Abteilungen des Agrar- 
hetrlebs den Feldbauern und 
Viehzüchtern zustelien. Stets 
energisch und gutgelaunt, trifft 
er'.'lm Jeweiligen'Ort stets ohne 
Verspätung ein. Durch, seine- Ge­
wissenhaftigkeit, Pünktlichkeit 
und Gutherzigkeit hat er sich bei 
allen Sowchosbewohnern beliebt 
gemacht.

„Schon über ein Viertel Jahr­
hundert lang ist Heinrich Kraft­
fahrer in unserem Sowchos und 
zählt Zu den besten und erfahren­
sten in seinem Beruf", erzählt 
der Oaragelelier Philipp Ochs. 
„Das ist ein durch und durch 
werktätiger Mensch, ein gewief­
ter Autofahrer. Nie in seinem 
Leben hat er die Straßenver­
kehrsvorschriften verletzt."

Das geschah im vorigen Jahr. 
Die Erntebergung lief auf Hoch­
touren. doch da trat unerwartet 
eine Benzinversorgungsstörung 
ein. Sie drohte, das Tempo der 
Ernteeinbringung zu stoppen. Als 
diese Nachricht Heinrich Schle­
gel zu Ohren kam. trat er vor 
den Direktor mit den Worten: 
„Lassen Sic mich die Lücke 
schließen. Wladimir Iwanowitsch. 
Mein Ehrenwort; Wegen Benzin­
mangel kommt es nicht zur Ar­
beitsstockung.”

Ohne Rast und Ruh. bei Tag 
und Nacht brachte Schlegel aus 
dem Rayon/ent-um T-elhstoff für 

. *'e Erntetechnik. Er hielt sein 
Wort. Nachdem der Sowchos ter­
mingerecht 121 000 Dezitonnen 
hochwertigen Neulandkorns in 
die Staatsspeicher geschüttet hat­
te. drückte der Direktor dem 
Fahrer fest die Hand und sagte: 
„Herzlichen Dank. Heinrich, für 
die selbstlose Arbeit!”

Ich fahre mit Schlegel ein 
weites Steppenfeld entlang: wir 
führen miteinander ein vertrautes 

beiter ist es die größte Freude, 
wenn der Schüler den Lehrer 
Übertrifft.

I. HARMS: Sie haben da
ein sehr interessantes Problem 
angeschnitten. Unterwe Isen, 
lehren, sich zu den Jungen Leu­
ten wohlwollend verhalten — das 
Ist sehr notwendig und gut. 
Aber wahrscheinlich muß man 
auch anspruchsvoll sein? Antlsthe- 
nes, der weise Grieche des Alter­
tums, sagte, wenn von einem Le­
ben ohne Sorgen und Kummer 
gesprochen wurde: „Ein solches 
Leben wünschte ich den Kindern 
unserer Feinde...” Meines Erach­
ten.« Ist das sehr richtig. Sind Sic 
auch anspruchsvoll zu den Jun­
gen Leuten?

Anatoll FROLOW, stellvertre­
tender Sekretär des Parteikomi­
tees des Trusts: Darüber kann 
Gennadi Jasykow, Tischler Im 
Holzbearbeitungskombinat. Mit­
glied des Stadtpartelkomitees, 
erzählen. Seine ganze Brigade be­
steht aus Jugendlichen.

G. JASYKOW: W1 r ar­
beiten nach einem einheitlichen 
Auftrag, deshalb ist unser Ver­
halten zur Disziplin sehr ernst. 
Die soll man Ja. ebenso wie die 
Ordnung lm Hause, nicht „schaf­
fen". sondern aufrechterhalten. 
Für Jeden Jungen Arbeiter wur­
de ein Lehrmeister bestimmt. Ich 
habe Jetzt vier Neulinge in mei­

pe nennen, denn er ist in Dreh- 
und Fräsearbeiten sehr beschla­
gen. Joseph gehört zu den ersten 
Mehrmaschinenarbeitern des Kom­
binats. Seine Frau Berta ist eben­
falls schon ein Vierteljahrhundert 
In derselben Abteilung als Kran­
führerin berufstätig. Beide sind 
lm Kollektiv gut angeschrieben 
und leisten Aktivistenarbeit.

Auch für den zweitältesten 
Sohn, Johann, und seine Frau 
Nadja Ist das Kombinat längst 
heimisch geworden. Hier begann 
Ihre Arbeitsbiographie, hier ha­
ben sie einander kennengelernt, 
liebgewonnen und auch Ihre 
Hochzeit gefeiert.

Die Schicksale der Brüder sind 
sich In vielem gleich. Anders 
kann es wohl auch nicht sein, 
denn beide gehören demselben 
Stamm und derselben Generation 
an. wurden in der Familie unter 
gleichen Bedingungen großgezo 
gen und von der schweren Nach­
kriegszeit gestählt. Die Arbeit 
ist das A und O ihres Lebens. 
Beide sind anerkannte Rationali­
satoren In der Abteilung und er­
fahrene Iz-hrmelster. Sie beka­
men leider keine Hochschulbil 
düng, aber Ihre Fachkundlgkelt 
Ist ohnegleichen, und so manche 
Ingenieure holen sich bei den 
Brüdern Rat.

Guten Rufes erfreut sich lm 
Betrieb auch der Jüngste Ge­
bert. Jakob, der zur Zeit In der 
Mongolei arbeitet. Seine Briefe 
aus dem fernen Bruderland berei­
ten allen Familienmitgliedern gro­
ße Freude.

Die Jüngsten Sprößllngc der 
Arbeiterdynastie Gebert sind In 
die Fußtapfen Ihrer Eltern und 
des Großvaters getreten. Das ge­
samte Arbeitsalter der 12 Ver­
treter dieser Familie Im Bal- 
chascher Hüttenkombinat be­
trägt 230 Jahre.

Helene DRAHT

Gebiet Dsheskasgan

Gespräch. Er erzählt mit Begei­
sterung über sein Heimatdorf und 
dessen Menschen, über seine Fa­
milie.

Seine Frau Helene ist die be­
ste Melkerin lm Rayon. Von Jahr 
zu Jahr erzielt sie beachtliche 
Ergebnisse, erhält über 3 000 Ki­
logramm Milch je Kuh. Ihre 
Leistungen sind mit dem Orden 
des Arbeitsruhms dritter Stufe 
gewürdigt worden.

Die Schlegels haben fünf Söh­
ne großgezogen. Der älteste. 
Heinrich. Ist lm Charakter dem 
Vater nachgeraten und hat auch 
dessen Liebe zu'm Fahferbefuf 
geerbt. Nikolaus ist nlchtspezla- 
lislerter Mechanisator. Johann 
macht sich in der Viehwirtschaft 
nützlich. Woldemar dient zur 
Zeit in der Sowjetarmee und 
Sascha drückt noch dte Schul­
bank. Auf die Frage, was er wer­
den will, antwortet der Junge oh­
ne zu zögern: Autofahrer wie Pa­
pa. Das wird er wohl auch schaf­
fen. denn schon jetzt vertraut 
Ihm der Vater das Lenkrad sei­
nes „Shlgull” an. und Sascha 
zeigt beim Fahren beneidens­
werte Meisterschaft.

„Sehen Sie dort den neuen 
Schlepper K 701”, unterbricht 
Heinrich Schlegel meine Gedan­
ken. „Ihn steuert der Neuland­
pionier. Held der Sozialistischen 
Arbeit Anatoll Baranow. Ist das 
ein Mechanisator!”

Wir machen an dem Traktor 
halt. Das fachmännisch bestellte 
Feld erfreut das Auge und ver­
spricht hohe Erträge. „Soll ich 
dir vielleicht auf dem Rückweg 
was mltbrlngen. Iwanytsch?” 
fragt Schlegel den verdienstvol­
len Ackerbauer. „Danke für die 
Sorge, Heinrich, aber vorläufig 
brauche Ich nichts", antwortet 
dieser.

Schlegel kehrt zu seinem Auto 
zurück. Baranow sieht ihm nach 
und sagt warm: „Ein angebore­
ner Fahrer, wie man sie wenig 
findet. Fleißig und fürsorglich 
und auch ständig unterwegs.-’

Andrej GARKUSCHIN

Gebiet Pawlodar 

ner Obhut. Die Burschen arbei­
ten fleißig und lernen In der 
Abendschule. Erfahrungen ha­
ben gezeigt: In der Arbeit mit 
den Jugendlichen Ist das persönli­
che Relsplel des Brigadiers. Je­
des Stammarbeiters die Haupt­
sache. in allem und überall — in 
der Produktion, lm Leben und 
in den gesellschaftlichen Angele­
genheiten. Was Forderungen und 
Ansprüche betrifft, so Ist es da­
mit gut bestellt: Kannst du etwas 
nicht, so lehren wir’s dich, willst 
du nicht, so wissen wir dich tu 
bemüßigen. Diesbezüglich hat das 
Kollektiv unbeschränkte Möglich 
kelten. Und das Hauptprinzip ist 
— man darf weder gutmütig 
noch boshaft sein, sondern man 
muß einfach gerecht handeln.

Valentine FRASCH. Brigadier 
der Verputzerinnen aus der Bau- 
und Montageverwaltung „Otdel- 
strol": Bei uns stehen die Dis­
ziplinforderungen auch in erster 
Stelle. Die Disziplin wird durch 
die Erziehung der Arbeiter zur 
bewußten Einstellung zur Arbeit 
erzielt. Unsere Brigade hat die 
Gebäude des Flughafens, des Dra­
mentheaters. des Hauses für poli­
tische Aufklärung, ein Kinothea­
ter. den Palast der Bauarbeiter 
verputzt. Es freut einen, sie an­
zusehen.

Die Brigade ist ein Frauenkol­
lektiv. Ich leite sie schon fast 
20 Jahre lang. Wir haben nur
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Terrorismus ohne SchrankenFreundschaft
soll Kommentar

erstarken
Im Rahmen der In Kabul ver­

laufenden Tage der afghanlsch- 
sowjetlsehen Freundschaft fand 
heute ein Treffen der Delegation 
des Verbandes der sowjetischen 
Gesellschaften für Freundschaft 
und kulturelle Verbindungen mit 
dem Ausland, geleitet vom 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
do; Ministerrats der Kasachl 
sehen SSR Sch. Sh. Shanybekow. 
mit dem Aktiv der Demokrati­
schen Jugendorganisation und 
der Demokratischen Organisa­
tion der Frauen Afghanistans 
statt.

Auf dem Treffen wurde betont, 
daß die traditionelle Freund­
schaft zwischen den Völkern bet- • 
der Länder, die gutnachbarliche 
Beziehungen pflegen, nach der 
Unterzeichnung des Vertrags 
über Freundschaft, gutnachbarli­
che Beziehungen und Zusammen­
arbeit zwischen der UdSSR und 
der DRA weitere Entwlckung 
erfahren hat. Die Sowjetunion 
erweist Afghanistan lm Laufe 
vieler Jahre technisch-ökonomi­
schen Beistand lm Bau von Indu­
striebetrieben. Autostraßen. Brük- 
ken. Bewässerungsanlagen, beim 
Erschürfen von Bodenschätzen 
und bei der Heranbildung natlo 
naler Kader. Bel der Erfüllung 
dieser Aufgaben leistet Ihm die 
Kasachische SSR spürbare Hil­
fe. Es wurde die große Arbeit 
bervorgehoben. welche die Kasa­
chische Gesellschaft für Freund­
schaft und kulturelle Verbindun­
gen mit dem Ausland zur Festi­
gung und Erweiterung der Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und der DRA durchführt.

Der Delegationschef berichte­
te ausführlich über die Erfolge, 
die Kasachstan In den Jahren 
Her Sowjetmacht erzielt hat. Die 
Werktätigen der Kasachischen 
SSR werden einen gewichtigen 
Beitrag zum weiteren Ausbau der 
allseitigen sowjetisch-afghani­
schen Zusammenarbeit leisten. 
Eine kurze Ansprache bleit auf 
dem Treffen der Sekretär der 
Demokratischen Jugendorganlsa 
tion S. Wall. Unsere Freund­
schaft mit der Sowjetunion, sag­
te er. trägt brüderlichen Charak­
ter. Die UdSSR erweist uns all­
seitige Hilfe und Unterstüt­
zung. und wir sind Ihr zutiefst 
dankbar dafür. S. Wall brachte 
ein Hoch auf die unerschütter­
liche sowjetlsch-afghan Ische 
Freundschaft und auf den Frie­
den in der ganzen Welt aus.

Darauf sprach der Sekretär 
der Demokratischen Organisation 
der Frauen Afghanistans S. Shlr- 
sal. Sie verurteilte -entschieden 
die Umtriebe des Imperialismus 
gegen die DRA und unterstrich, 
daß das afghanische Volk gegen 
die Kräfte der Konterrevolution 
und Reaktion erfolgreich kämpft. 
In diesem Kampf steht es nicht 
allein da. Ein aufr) 
Freund des afghanischen 
ist die große Sowjetunion. 
S. Shlrsal hervor, und keine 
Kräfte werden Imstande sein, 
um sie zu zerstören. Die Frauen 
Afghanistans, sagte S. Shlrsal 
abschließend, kämpfen entschlos­
sen um eine neue Gesellschaft 
und um den Weltfrieden.

Auf dem Treffen sprachen 
auch der Arbeiter Latlf aus dem 
Kabuler Wohnungsbaukombinat 
und die Studentin M. S. Iskako­
wa aus der Alma-Ataer Fremd- 
sprachenhochschulc.

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der Demokratischen 
Volkspartei Afghanistans und 
Vorsitzender des Ministerrats 
der Demokratischen Republik 
Afghanistan Sultan All Kesht- 
mand traf mit dem Stellvertreten­
den Vorsitzenden des Minister­
rats der Kasachischen SSR 
Sch. Sh. Shanybekow zusammen.

Während des Treffens, dem 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der DRA A. M. 
Sarboland und der Botschafter 
der UdSSR In der DRA F. A. 
Tabejew beiwohnten, wurden Fra­
gen der weiteren Entwicklung 
der Freundschaftsbczlehungen 
zwischen den Völkern beider 
Länder erörtert.

da.

(TASS)

Außenpolitik Reagans kritisiert
Gegen die Außenpolitik Rea­

gans „kann man eine Vielzahl 
schwerwiegender Argumente vor­
bringen . heißt es in einem Bei­
ltag des britischen „Observer”. 
„Die Einwände gegen die Rea­
gan Diplomatie sind bekannt”, 
schreibt die Zeitung weiter. „Er 
zeigt bei der Anbahnung prinzi­
piell wichtiger Beziehungen zur 
Sowjetunion. gelinde gesagt. 
Sorglosigkeit. Er verhält sich 
gleichgültig zu den Menschen­
rechten. Sein Abenteuerertum 
droht mit einem neuen 
Vietnam und an einem

Die Olympische 
Charta einhalten

Die bevorstehenden Olympi­
schen Spiele In Los Angeles sol­
len unter strikter Einhaltung der 
Olympischen Charta abgehalten 
werden. Allen Sportlern sollen 
unabhängig von Ihrer Rasse. Na­
tionalität oder Flagge, die sie re­
präsentieren. gleiche Bedlngun- 
Ccn clngeräumt werden. Das er- 
lärte der Generalsekretär der 

Vereinigung der Nationalen 
Olympischen Komitees Afrikas, 
Lamin Ba.

Der Sport sei ein Faktor, der 
die Annäherung der Völker för­
dert. hob Lamin Ba hervor. Er 
sei ein Instrument zur Festigung 
des Weltfriedens. Auch der olym­
pische Gedanke als eine philo­
sophische Doktrin diene diesen 
Zielen, fuhr der namhafte Ver­
treter des afrikanischen Öffentli­
chen Lebens fort Er strich her­
aus, wie wichtig es Ist. daß die 
Veranstalter der Spiele die 
Olympische Charta achten, die 
die Grundprinzipien garantiere.

Der Generalsekretär der Ver­
einigung der Nationalen Olympi-

V

Neue bewaffnete Provokation
China hat In den letzten Tagen 

neue bewaffnete Provokation an 
der Grenze zum sozialistischen 
Vietnam verübt, rfieldet die viet­
namesische Nachrichtenagentur

Am 16. und 17. April habe 
die chinesische Seite rund 40 
Gebiete auf dem Territorium der 
vietnamesischen Nordprovinzen 
Quang Nlnh. Lang Son. Cao 
Bang, Ha Tuyen. . Hoang Lier» 
Son und Lai Chau aus Artillerie­
waffen und Granatwerfern be­
schossen. meldet VNA. An diesen 
Tagen seien Einheiten chinesi- 

anderen Ort. Jene Mil 
Harden Dollar, die er in der Ver­
teidigung Investiert, konnten die 
Russen weder an den Verhand­
lungstisch setzen noch das Prc- 
•tlgc der Vereinigten Staaten in 
solchen lebenswichtigen Regio­
nen wie dem Nahen Osten he­
ben “

„Reagan bleibt nach wie vor 
ein In politischen Details traurig 
unkundiger Mensch”, fährt „Ob­
server" fort. „Alexander Halg 
schreibt in seinen soeben ge­
druckten Erinnerungen: Als er 
lm außenpolitischen Apparat der 

sehen Komitees Afrikas ging auf 
die in den USA entfesselte Kam 
pagne gegen die Teilnahme der 
UdSSR an den 23. Olympischen 
Spielen und eine Reihe der In 
den USA unternommenen Aktio­
nen. die gegen die Bestimmun­
gen und Regeln der Olympischen 
Charta verstoßen, ein. Er äußer­
te seine Überzeugung. dAß sich 
das IOC mit dem NOK der USA 
und den amerikanischen offiziel­
len Kreisen in Verbindung set­
zen und die erforderlichen Maß­
nahmen treffen wird, um die 
Rechte aller Teilnehmer der 
Olympischen Spiele und der Na 
tlonalen Olympischen Komitees 
zu gewährleisten.

Auf die Ausnutzung des olym­
pischen Feuers für kommerzielle 
Zwecke eingehend, erklärte La­
min Ba. die führenden Sport 
funktionäre dürften nicht zulas­
sen. daß sie und die sportlichen 
Ideale von Geschäftsleuten manl 
pullert werden und daß der 
Sport seiner eigenen Popularität 
zum Opfer fällt.

Instrument 
der Zusammenarbeit

Die in der Hauptstadt 
Jamaikas. Kingston, been 
dete Tagung der Vorberei­
tungskommission des inter­
nationalen Organs für den 
Meeresboden und des in­
ternationalen Tribunals für 
Seerecht hat gezeigt, daß 
die Mehrheit ' der Staaten 
d'T Welt gegen die Versu­
che der USA auflritt, die- 
Funktlon der UNO-Scc- 
rechätkonvention zu blok- 
kleren. Das erklärte der 
Vorswzende der Kommissi­
on, S. Napda (Indien), auf 
einer Pressekonferenz.

Ungeachtet der Versuche 
der amerikanischen Diplo­
matie. die Tätigkeit der

. Eng um seine Avant­
garde — die Sandinist!- 
sehe Nationale Befrei- 
ungsfront — zusammen­
geschlossen. ist das Volk 
von Nikaragua bereit, im 
beliebigen Moment für 
äen Schulz der Revolutio­
nären Errungenschaften 
einzutreten.

Bild aus der Zeitschrift 
..Bohemia": Ein Meeting 
auf dem Revolutionspluiz 
in Managua. Foto: TASS

scher Soldaten auf das Territori­
um mehrerer Kreise der Provinz 
Hoang Lien Son elngcdrungen. 
Alle diese Aktionen hätten unter 
der vietnamesischen Zivilbevöl­
kerung Tote und Verwundete ge­
fordert. Eine große Anzahl von 
Wohnhäusern und Gesellschafts­
bauten sei zerstört worden.

Die vietnamesischen Soldaten 
hätten den provokatorischen 
Handlungen der chinesischen Sei­
te eine gebührende Abfuhr er­
teilt. heißt es in der VNA-Mel- 
duhg.

Administration arbeitete, hatte 
er den Eindruck, als wäre er auf 
einem Gelslerschlff. an dessen 
Steuer niemand steht. An eine 
schwächere Zusammensetzung des 
Rates für nationale Sicherheit 
als unter Reagan kann sich nie­
mand erinnern. Dem Präsiden­
ten gelingt es dazu noch nicht, 
auf dem Kapitolhügel eine Atmo 
sphäre des Zwei-Partelen-Sy- 
stems zu schaffen."

„Reagan legt zynische Zwlege- 
sichtigkelt an den Tag: Er ver­
urteilt den Staatsterrorismus und 
facht gleichzeitig diesen an", 
stellt die Zeitung fest.

Im Blickpunkt:
Rauschgiftproduktion

Die den antlafghanlschen Kon­
terrevolutionären zur Verfügung 
gestellten ausgedehnten Gebiete 
Pakistans sind zu einem der 
größten Zentren zur Rauschgift­
produktion in der Welt 
den. Das wurde von <
nehmern eines In der 1____ ___
Hauptstadt veranstalteten Inter­
nationalen Seminars zur Rausch 
glftbekämpfung festgestellt. Auf 
dem Seminar, das in Delhi be­
gann. wurde darauf hingewlesen, 
daß bis 70 Prozent des Heroins, 
das zur Zelt auf dem ..schwarzen 
Markt” der Vereinigten Staa­
ten und Westeuropas abgesetzt 
wird, gerade aus der an Afghani­
stan angrenzenden Nordwestpro­
vinz Pakistans und aus Belutschi­
stan stammten.

Wie die indische Presse be­
richtet. Ist es praktisch unmög­
lich, diese gefährliche Quelle der 
illegalen Rauschgiftproduktion 
unter den Bedingungen zu be­
seitigen. da in diesen Gebieten 
Bastmatschen herrschen, die bet 
diesem todbringenden Geschäft 
.Millionen Dollar verdienen.

: gewor­
den Teil- 
Indischen

Kommission zu torpedieren, 
sei die Tagung erfolgreich 
verlaufen. Sie habe bestä­
tigt. daß die Konvention 
als Instrument der interna­
tionalen Zusammenarbeit 
bei der Ausbeutung der 
Meeresbodenschätze not­
wendig ist.

Bekanntlich haben es 
von allen UNO-Mftgliedern 
lediglich die USA abge­
lehnt, die Konvention zu 
unterzeichnen. Washington 
will den amerikanischen 
Gesellschaften freie Hand 
für den Raubbau der 
Reichtümer des Meeresbo­
dens lassen.

Meldungen bundesdeutscher 
Zeitungen zufolge wollen die 
verschiedenen Gruppierungen 
der Revanchisten in kommenden 
Monaten in der Bundesrepublik 
rund 100 provokatorische Zusam­
menrottungen veranstalten.

Seit Machtantritt des Blocks 
CDU/CSU Ende 1982 wurden 
die revanchistischen Tendenzen 
lm politisch-gesellschaftlichen Le 
ben sowie In der Politik der Re­
gierungskrise der Bundesrepu­
blik zusehends wiederbelebt. Im­
mer frecher werden Dutzende lm 
Lande offen agierende revanchi­
stische Organisationen. Vereine 
ehemaliger SS-Leute und ande­
rer Nazis, verschiedene Lands 
mânnschaften wie die sudeten­
deutsche Landsmannschaft und 
die Landsmannschaft Schlesien.

Ober das wachsende Potential 
der revanchistischen Kräfte In 
der Bundesrepublik Deutschland 
kann nach folgenden Tatsachen 
geurteilt werden: Der „Bund 
der Vertriebenen" zählt mehr als 
2.5 Millionen Mitglieder und

Wie die „Los Angeles Times” 
mitteilt, hat USA-Präsident R. 
Reagan Anfang April die Direk­
tive Nr. 138 „Uber präventive 
Bekämpfung des Terrorismus” 
unterzeichnet. Diese Direktive 
sanktioniert eine „aktive Bekämp­
fung" von „Terroristen” als „Ab­
wehr” sowohl auf dem Territori­
um der USA als auch lm Aus­
land. Die CIA. der FBI und das 
Pentagon sind beauftragt. ein 
System von Maßnahmen zu ent­
werfen und die erforderlichen 
Kräfte für solche „antltcrrorlstl- 
sche” Operationen zur Verfü­
gung zu stellen. einschließlich 
„präventiver Schläge” gegen 
fremde Staaten.

Die Direktive Reagans krönt 
die lärmende Kampagne zur „Be­
kämpfung des Terrorismus”, die 
von der Reagan-Administration 
gleich nach Ihrem Amtsantritt 
enfcsselt wurde, und zeigt mit 
äußerster Deutlichkeit die Hin­
tergründe dieser Kampagne. Be­
obachter waren zuerst nicht ge­
neigt. den militanten Deklaratio­
nen der führenden Spitze der 
USA-Administration besondere 
Bedeutung beizumessen und hiel­
ten sic für übermäßige Reaktio­
nen Washingtons auf die Nieder­
lage der amerikanischen Politik 
in Iran Ende der 70er Jahre. 
Bald wurde Jedoch klar, daß sich 
hinter dieser Kampagne etwas 
viel ernsthafteres und unheilvol­
leres verbirgt, als vermutet wur-

Fälschungen und Verleum­
dungen sind die gebräuchlichsten 
Tricks, zu denen die Reagan Ad­
ministration greift, um die Frie­
denspolitik der Sowjetunion in 
Mißkredit zu bringen und Ihren 
eigenen abenteuerlichen Kurs 
auf die Vorbereitung eines Krie­
ges zu rechtfertigen. Das erklär­
te der Exekutivdirektor des 
USA-Friedensrates, Michael 
Myerson. im Zusammenhang mit 
der Veröffentlichung der 

Schmähschrift des Pentagon „So­
wjetische Militärmacht”.

Mit der Verbreitung dieser 
Fälschung verfolge das Weiße 
Haus ein ganz bestimmtes Ziel: 
Die Amerikaner mit der imagi­
nären „sowjetischen Bedrohung” 
noch mehr einzuschüchtcrn, der 
Welle der Antikriegsaktionen, die 
über die USA rollt, die Spitze zu 
nehmen und sicherzustellen, daß 
der Kongreß die riesigen Mlli- 
tärausgaben bestätigt, stellte er 
weiter fest. „Die Reagan Admini­
stration spielt ein gefährliches 
Spiel", unterstrich Michael Myer­
son.

Vom hysterischen Geschrei 
„Die Russen kommen!” beglei­
tet, heize sie In den Vereinigten 
Staaten chauvinistische Stimmun­
gen an und versuche, die Auf­
merksamkeit von den dringenden 
Problemen abzulenken, mit J* 1 
nen das Land konfrontiert 
fuhr der Exekutivdirektor 
USA-Friedensrates fort.

Anstatt Geldmittel beispiels­
weise In die Wiederherstellung 

de--’ 
ist. 
des

gibt 360 Zeitungen In einer Ge­
samtauflage von 1.5 Millionen 
Exemplaren heraus. Mehr als 40 
Leiter der revanchistischen Or­
ganisationen sind heute lm Bun­
destag vertreten, was um ein 
Drittel mehr als lm gesetzgeben­
den Organ der vorigen Legisla­
turperiode Ist.

Die Zusammenrottungen und 
Appelle der „ewig Gestrigen” 
werden Immer provokatorischer 
und herausfordernder. Ihre Teil­
nehmer preisen dabei das hltler- 
faschlstlsche Reich. erheben 
freche und unverfrorene territo­
riale Ansprüche an die benach­
barten Staaten, verlangen eine 
Revision der Ergebnisse des 
zweiten Weltkrieges und der 
.Nachkriegsrealitäten in Europa. 
Als eine unverhüllte Ermunte­
rung der Rädelsführer der revan­
chistischen Organisationen muß 
die Beteiligung von Ministern 
der Bundesregierung sowie an­
derer hochgestellter Beamten des 
offiziellen Ronn und Vertreter 
des herrschenden CDU/CSU- 

de: Sie wurde als Tarnung für ei­
nen massiven Angriff der ans Ru­
der gekommenen extrem rechten 
Kräfte auf die allgemeingültigen 
Normen des Völkerrechts. als 
Untergrabung der Grundlagen 
der friedlichen Koexistenz von 
Staaten, als Versuche des Wie­
derauflebens des Gewaltkultes 
und als Mittel zur Errichtung ei­
ner Weltherrschaft der USA. Der 
reaktionäre Charakter und die 
Ausrichtung dieser Kampagne 
sind deutlich geworden, als die 
Administration alle antiimperia­
listischen Kräfte — die progres­
siven Regimes in den Entwick­
lungsländern, die nationalen Be­
freiungsbewegungen in Asien, 
Afrika und Lateinamerika — zu 
den „terroristischen” stempelte 
und eine ganze Reihe provokato­
rischer Aktionen aufzog (die ver­
leumderische Behauptung von 
..libyschen Terroristen”, Invasion 
In Grenada. Provokationen gegen 
Syrien. Libyen. Nikaragua und 
Kuba), die dem Zweck dienten, 
die Öffentlichkeit der USA glau 
ben zu machen, daß die Interes­
sen der USA von selten des „In­
ternationalen Terrorismus” „re­
al” bedroht sind und sie zu einem 
„härteren” Kurs auf internationa­
ler Ebene vorzubereiten.

Der Sinn dieses Kurses war In 
diesen Tagen vom USA-Außenmi­
nister G. Shultz abgezeichnet.

der von einer tiefen Krise ge 
schüttelten Infrastruktur der USA 
zu Investieren, würden Milliarden 
Dollar für die Entwicklung von 
Erstschlagswaffensystemen, die 
Entwicklung chemischer Waffen 
und die Realisierung der gefähr­
lichen Pläne bereitgestellt, den 
Rüstungswettlauf auf den Welt­
raum auszudehnen. Das Geschrei 
über eine „sowjetische Bedro­
hung". so Michael Myerson. das 
sich dann verstärkt, wenn der 
Haushalt des Pentagon für ein 
neues Finanzjahr an den Kon­
greß weitergeleitet wird, sei für 
das Weiße Haus zu einer Metho­
de geworden, Gelder aus den 
Teschen der Steuerzahler heraus- 
zi'pressen, um an der Rüstungs­
spirale immer-weiter zu drehen.

Die lm Pentagon entstandene 
Schrift „Sowjetische Militär 
macht” ist nach Meinung des 
Leiters des Informationsdienstes 
„Zentrum für Verteidigungsin­
formationen", Davlr Johnson, als 
Bumerang auf ihre Verfasser 
selbst zurückgeschlagen. ..Sie. 
zeigt anschaulich, daß die Verei­
nigten Staaten globale militari­
stische Vorbereitungen in der 
Zelt befrelben, da die Sowjetuni­
on lm Gegenteil nur Verteldl- 
gungsmaßnahmen ergreift”, sag­
te er weiter. Die Schrift des 
Pentagon .führe darüber hinaus 

-• den ganzen Widérslnn und die 
Vergeblichkeit der Bemühungen 
der Administration Reagan vor 
Augen, militärische Überlegen­
heit zu erlangen, betonte David 
Johnson.

Blocks an diesen Zusammenrot­
tungen betrachtet werden. Diese 
Haltung zeugt davon, daß sich 
die bundesdeutsche Regierung, 
obgleich sie verbal Ihre Treue 
zum Moskauer Vertrag und zu 
den anderen Vereinbarungen de­
klariert. die die Bundesrepublik 
Deutschland mit den sozialisti­
schen Staaten abgeschlossen hat. 
In Ihrer alltäglichen Praxis auf 
Konzeptionen orientiert, die lm 
Widerspruch zu diesen bedeutsa­
men Dokumenten stehen.

Besonders gefährlich sind für 
den Frieden und für die Sicher­
heit die in der Bundesrepublik 
erhobenen revanchistischen An­
sprüche gegenüber Polen und 
der Tschechoslowakei. Der aben­
teuerliche Kurs auf Revision der 
Nachkriegsgrenzen stellt aber 
auch für die westlichen Nach­
barn der Bundesrepublik eine 
Gefahr dar und bedeutet eine 
Herausforderung aller frledlie 
benden und demokratischen Krei­
se Europas.

Bezeichnend ist ferner, daß 

der vor einer trilateralen Kom­
mission in Washington erklärte, 
die USA würden von „Gewalt 
Gebrauch machen”, wenn -iwich- 
tlge strategische Interessen Wa­
shingtons aufs Spiel gesetzt" 
würden.

Er erklärte, die USA würden 
„präventive Schläge” gegen die 
Länder führen. deren Politik 
oder Staatsordnung dem Weißen 
Haus nicht gefallen — einschließ­
lich der Washington „befreunde­
ten” .Regimes, wenn sie sich aus 
dem einen oder anderen Grund 
weigern, sich dem Willen der 
USA bedingungslos zu unterwer­
fen. Die USA-Streltkräfte kön­
nen. so Shultz. in diesen Ländern 
zur „Vorbeugung einer Krise" 
eingesetzt werden. • • ■

Somit handelt es sich im-Grun­
de um einen Versuch Washing­
tons. sich über internationales 
Gesetz zu stellen. Das Weiße 
Haus maß sich ein Recht an. 
nach eigenem Ermessen eine be­
waffnete Aggression gegen. Jedes 
Land unter dem Vorwand einer 
„aktiven Abwehr” gegen „Ter­
rorismus” zu verüben.

Nur gemeinsame Aktionen von 
Menschen guten Willens In allen 
Ländern können den Atombéées- 
senen aus dem Weißen Hâus'Ent­
halt gebieten, die die Welt z’iim 
Abgrund einer nuklearen Kata­
strophe stoßen.

L. JUROW”

In wenigen Zeilen

DEN. HAAG. Der Internatio- 
na.lc .Gerichtshof . hat Pressebe­
richten zufolge die Verhandlung 
über die Klage Nikaraguas we­
gen der feindseligen Aktionen 
der Vereinigten Staaten eröffnet, 
die unter anderem in der Vermi­
nung von Häfen dieses Landes 
bestehen. Wie bereits mitgeteilt 
wurde, hatte die Reagan-Admini­
stration erklärt, sie werde 1n die­
sem Fall die Jurisdiktion des In­
ternationalen Gerichtshofes nicht 
anerkennen.

SOFIA. Die XII. Wéllfestsple- 
le der Jugend und Studenten 
werden vom 27. August 1985 
in Moskau stattflnden. Das hat 
das Internationale Vorberei­
tungskomitee der Weltfestspie 
le beschlossen.

PARIS. Der Präsident der 
Südwestafrikanischen Volksorga- 
nieatlon, Sam Nujoma, erklärte 
in Algier, daß die SWAPO .Jn 
itlneriej Beziehung zpm Spreng­
stoffanschlag Im Norden Nami­
bias steht, bei dem dieser Tage 
zwei amerikanische Diplomaten 
den Tod fanden.”

Wie AFP aus Windhuk mel­
det. sind der Leiter des US*1 Bü­
ros für Verbindungen In Nami­
bia. Dennis Koegh. und Oberst­
leutnant der USA Armee Ken 
Crabtreel-’BaUßlher Explosion an 
einer Tankstelle’ In der Nähe des 
Militärstützpunktes der Okkupa.- 
tlonstruppen Pretorias Oihakatlj 
80 Kilometer von der angolani­
schen Grenze, getötet worden.

sich auf der Plattform des hem.- 
mungslosen Revanchismus, der 
eine Revision der Nachkriegsrea­
litäten und der Nachkriegsgren­
zen in Europa, vor allem die Re­
vision der Abkommen von Jalta 
und Potsdam fordert, heute die 
rechtskonservativen Kräfte der 
Bundesrepublik Deutschland und 
der USA verbinden, die für den 
Frieden und die Sicherheit der 
europäischen Völker eine ernste 
Gefahr bedeutet Es Ist kein Zu­
fall. daß die revanchistischen 
Elemente der Bundesrepublik Ih­
re verbrecherische Tätigkeit zu 
einem Zeitpunkt aktiviert haben, 
da die Stationierung amerikani­
scher Pershing-Raketen und 
Marschflugkörper In Westeuropa 
forciert und eile Politik der Mi­
litarisierung der Bundesrepublik 
verstärkt wird, was zur weiteren 
Destabilisierung der Lage In 
Europa führt.

Eine Rückkehr zur Vergangen­
heit gibt es aber nicht und kann 
cs nicht geben. Die friedliche 
Nachkriegsgestaltung In Europa 
Ist endgültig und unumkehrbar. 
Das Rad der Geschichte zurück­
zudrehen. ist niemandem, und 
schon gar nicht den „ewig Ge­
strigen”. gegeben.

wenig Junge, unerfahrene Kräfte. 
Die meisten können bereits nicht 
nur gut arbeiten, sondern auch 
andere anlernen. Ein prinzipiel­
les Kollektiv hat sich herausge- 
bfldet. das keine Lockerung dul­
det. Das begreifen die Neulinge 
sofort. Man soll Ordnung tatsäch­
lich nicht „schaffen”, sondern 
sie aufrechterhalten.

Et ist qut vertUndllch, warum 
wir heute so viel Aufmerksamkeit 
all dem schenken, was so oder 
anders mit der Produktionstätig­
keit verbunden ist Im Endergebnis 
wird ja unser ganzer nationaler 
Reichtum durch die Arbeit der Men­
schen geschaffen. Und Je qröBer 
dieser ist, um so umfangreichere 
soziale Programme kann die Ge­
sellschaft verwirklichen. Aber das 
•st ein allgemeines Postulat. Wie 
wirken sich aber die Erfolge Ihres 
Kollektivs konkret auf den Lebens 
Standard Jedes seiner Mitglieder 
aus? Damit meine Ich nicht einfach 
den Lohn.

Anatoli JEROCHIN. Vorsit- 
zender des Gewerkschaftskomi­
tees: Ich habe Sie verstanden 
Es handelt sich wirklich nicht 
einfach um den Lohn. Der macht 
nur einen Teil dessen aus, was 
bei uns zur Hebung des Le­
bensniveaus der Werktätigen ge­
tan wird. Zum Beispiel richten 
wir Jetzt eine Erholungszone ein 
mit einem Pionierlager nebenan. 
Heute schon haben wir am Ischlm- 
ufer ein prophylaktisches Be­
triebsanatorium für 150 Personen. 
Außerdem haben sich in anderen 
Sanatorien, Pensionen. Erho­

lungsheimen und in TourlstenzQ- 
gen über 300 Arbeiter des Trusts 
erholt. Den Siegern lm sozialisti­
schen Wettbewerb geben wir die 
Touristenschecks unentgeltlich. 
Für den Unterhalt des Sanatori­
ums geben wir Jährlich fast eine 
Vlcrtelmillion Rubel aus. Ein 
Einweisungsschein kostet 144 
Rubel pro Monat. Die Arbeiter 
unseres Trusts zahlen dafür aber 
nur 22 Rubel. Vierzig Prozent 
aller Einweisungen In Sanatorien 
und Erholungsheime vergeben 
wir unentgeltlich. Im Pionierla­
ger erholten sich lm vergangenen 
Sommer über 300 Kinder, lm 
prophylaktischen Betricbssanato- 
rlum erholen sich die Mütter 
zusammen mit Ihren Kindern. Wo­
her sollte das alles kommen, 
wenn die Menschen schlecht ar 
beiten würden?

Valentina DANILOWA. Leite 
rin des Kabinetts für politische 
Aufklärung: Ich möchte hinzufü­
gen. daß der Monatslohn lm Trust 
Im vergangenen Jahr durch­
schnittlich 202 Rubel ausmachte. 
Bisher hatten wir vier Kinder­
gärten. Aber die Familien wach­
sen. und bald wird es an Plätzen 
mangeln. Deshalb beginnen wir 
mit der Errichtung eines weite­
ren Kindergartens.

In den drei Jahren der laufen 
den Planperlode haben wir für 
unsere Arbeiter etwa 500 Woh­
nungen'errichtet. Mit Plätzen In 

guten Arbelterwohnheimcn gibt 
es bei uns kein Problem. Wir ha­
ben unsere eigene medizinische 
Einrichtung, die Jetzt mit der 

i Dispensalre-Betreuung des tau- 
sendköpflgen Kollektivs begonnen 
hat.

I. HARMS: Ihr Kollektiv
wird durch Abgänger der Berufs 
schue Nr. 24 aufgefüllt. Ich Wai­
des öfteren dort. In den „Haupt­
richtungen der Reform der allge­
meinbildenden und Berufsschule” 
wird auf die Beziehungen zwi­
schen Berufsschule und Betrieb 
hingewlesen. Wie steht es damit 
praktisch bei Ihnen?

Wassili LACHTIN. Leiter der 
Kaderabteilung: Unsere Bezie­
hungen sind sehr eng. Die Bur­
schen und Mädchen machen ihr 
Betriebspraktikum nur hei uns, 
auf unseren Bauobjekten. Es 
wurden gemeinsam Maßnahmen 
bis zum Ende des Planjahrftlnfts 
erarbeitet. Sie erfassen solche 
Fragen wie Förderung der Be­
rufsmeisterschaft der Schüler so­
wie Ihre theoretische Ausbildung 
und kulturelle Massenveranstal­
tungen. All das ist einem Ziel 
der Erziehung einer neuen Gene­
ration der Arbeiterklasse unter­
geordnet.

V. DANILOWA: Im vorigen 
Frühling besuchten die Absol­
venten der Berufsschule zusam­
men mit den Jungen Arbeitern 
die Kurortzone Borowoje. Das 

war sehr nützlich. Die nichtoffi­
ziellen Beziehungen führten den 
Jungen Leuten den Charakter der 
Bauarbeiter, ihr Verhalten zum 
Leben vor Augen.

W. LACHTIN: Und noch eine 
sehr interessante Tatsache. In 
der Berufsschule werden zwei 
Gruppen Jugendlicher aus der 
Mongolischen Volksrepublik aus­
gebildet: Elektroschweißer und 
Verputzer. Bereits Jetzt können 
wir Ihre vortrefflichen Berufsfer­
tigkelten hervorheben. Sie ha­
ben schon Ihr erstes Betriebsprak­
tikum gemacht. Die Schweißer 
arbeiteten zum Beispiel an den 
Oblekten des „Kasstrolmontash".

A. FROLOW: Bezeichnend für 
unsere Lebensweise sind auch 
große Möglichkeiten für die Be­
teiligung der Werktätigen an der 
Leitung des Staates. Übrigens 
kann darüber Lvdia Lonschako- 
wa. Sekretär der Deputierten- 
griinpe. am besten berichten.

L. LONSCHAKOWA: Ich bin 
Sekretär einer Deputlertengrunne 
von 17 Abgeordneten des Ge­
biets-, Stadt- und der Berlrksso- 
wjets. Die Hälfte dieser Volks­
vertreter sind Frauen, 12 sind 
Arbeiter Das alles sind prinzi­
pielle Menschen. Die Bauarbei­
ter haben würdige Vertreter In 
die Organe der Staatsmacht ge­
wählt. Drei Deputierte sind Trä­
ger von Regierungsauszeichnun­
gen. Valentine Frasch wurde mit 

dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet. Sie Ist die 
beste Lehrmeisterin lm Gebiet. 
Verdiente Bauarbeiterin der Ka­
sachischen SSR und hat ihre 
Fünfjahraufgabe In drei Jahren 
bewältigt.

Die Sitzungen der Gruppe 
sind sehr fruchtbringend. Bachyt 
Tulebajcw. Viktor Wychodzew. 
Gennadi Ossipow lösen effek­
tiv Fragen, die mit der Erfül­
lung der Wähleraufträge ver­
bunden sind. Eine wirksame Form 
der Anteilnahme der Arbeiter an 
der Ix-ltung staatlicher Angele­
genheiten Ist die Volkskontrolle. 
In unserem Trust gibt es 20 Un­
terabteilungen. und in Jeder 
wirkt eine Oruppc der Volks­
kontrolle. die mit großen Rech­
ten ausgeslattet Ist.

I. HARMS: Gibt es lm Plan 
der Deputiertengruppe oder der 
Gewerkschaftsorganisation auch 
einen Punkt über die Arbeit mit 
den Jungen Familien?

A. JEROCHINA: Die Jungen 
Familien stehen Im Blickpunkt 
unserer Aufmerksamkeit. Haupt­
problem Ist die Wohnung. Damit 
sich der Alltag der Familie nor­
mal gestalte und die Familie fe­
sten Fuß lm Leben fasse, muß sic 
von den ersten Tagen an Ihre 
„eigene Bleibe" haben. Deshalb 
bauten wir speziell ein neunge­
schossiges Haus mit Elnzlmmer- 

wohnungen. Extra für Jungver­
heiratete.

Die materielle Seite spielt 
natürlich eine Rolle. Wenn sic 
gelöst Ist, dann tritt etwas ande­
res auf die Tagesordnung: Wlo 
und welchen Interessen lebt die 
Junge Familie, welche Prinzipi­
en bilden Ihre moralische Grund­
lage? Das Ist eine sehr delikate 
Frage. Trotzdem müssen wir uns 
mit ihr befassen. Der Staat be­
ginnt mit der Familie.

Fjodor REICHEL, Betonlerer 
aus der Bau- und Montagever­
waltung „Sawodstrol”. Mitglied 
des Partelkomitees des Trusts: 
Ein Interessantes Thema haben 
da die Genoasen Harms und 
Jerochin angeschnitten. Wir kön­
nen noch so viel wissen und wis­
sen oft wirklich viel, aber die Fa- 
mlllcnfrage Ist ein Problem hin­
ter Schloß und Riegel. Wie sich 
der Mensch Im Betrieb aufführt, 
das sehen wir und greifen wenn 
nötig ein Aber im Betrieb Ist er 
'a nur acht Stunden von den 2-1. 
Und was geschieht weiter? Damit 
müssen wir uns ernsthaft befas­
sen.

Ich wurde In einer multina­
tionalen Familie geboren. Mein 
Vater Ist ein Deutscher, die Mut­
ten — eine Ukrainerin. Wir wa­
ren sieben Geschwister.. Alle ha­
ben Bildung bekommen und Be­
rufe erlernt, del wir uns hach 

Herzenswunsch gewählt hatten. 
Aber mir scheint des öfteren, 
daß alle unsere Privilegien -- 
unentgeltliche Bildung in allen 
Stufen, kostenlose medizinische 
Betreuung usw. —- ganz bedenk­
los aufgenommen werden, als 
etwas Obligatorisches, als ob es 
nie anders gewesen wäre oder ge­
wesen sein könnte. Es ist schlecht, 
wenn eine solche Auffassung lm 
Bewußtsein der Jungen Menschen 
Fuß faßt. Solche werden zu 
Schmarotzern und schätzen nldht 
die Vorzüge unserer sozialen 
Ordnung.

A

Im Lehen der Bauleute ^es 
Trusts „Petropawlowskstroi". In 
unserem Alltagsleben gibt cs 
zahlreiche Beispiele eines sorg­
samen Verhaltens zum gesell­
schaftlichen Eigentum, einer akti­
ven Beteiligung des Volkes an 
den staatlichen Angelegenheiten. 
All das sind die Merkmale der 
sowjetischen Lebensweise, einer 
garantierten sozialen Gerechtig­
keit und der Achtung der Wür­
de des Menschen. 91e sihd ein 
großer Stimulus unseres weite­
ren Fortschritts.

Ona Material wurde von dem 
,,Freundechaft"-Korreep o n d e n t 
latjana BRAUN rum Druck .yorpe- 
reitet
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--------Für junge Naturfreunde---------

für unsere jungen Leser

Die erste Probe Sojka

^>Sie schreiben 
ihrer 

Geschichte
?5st Vieles muß man wissen

Die Kirow-Schule der Siedlung 
Karabulak ist mit Recht auf ihr 
Heimatmuseum stolz. Die Schule 
ist 105 Jahre alt, ihr Museum — 
ein Vierteljahrhundert. In dieser 
Zeit haben mehrere Generationen 
iunger Heimatforscher eine reiche 
Sammlung wertvoller Exponate 
zusammengetragen. Auch heute 
sammeln die Schüler unter Leitung 
ihrer Geogranhielehrerin Tamara 
Görbenko historische Dokumente 
und beteiligen sich an Ausgra­
bungen. wo sie sich mit den Grund­
lagen der Archäologie vertraut ma­
chen. Jeden Sommer ziehen die 
einen ins Feld, die anderen tref­
fen sich mit interessanten Men­
schen. korrespondieren mit ver­
schiedenen Museen und Wissen­
schaftlern.

Die Stände, die die Form eines 
aufgeschlagenen Buches haben, 
spiegeln die mannigfaltige schöp­
ferische Tätigkeit der Roten Pfad­
finder wider. Von den vergilbten 
Fotos schauen auf uns die Mit­
glieder des Trupps für Bandenbe­
kämpfung während. der Kollekti­
vierung 1930. Die Rotarmisten ha­
ben sich in einem Wäldchen, wahr­
scheinlich während einer Rast fo­
tografieren lassen. Sie schauen 
uns müde und aufmerksam an.

Ein großer Stand ist der Ge­
schichte der Siedlung, ihrer öko­
nomischen Entwicklung und den 
Schrittmachern der Produktion 
gewidmet. Auch die Chronik der 
Schule haben die Zöglinge von Ta­
mara Gorbenko nach Dokumenten 
und Erinnerungen der Alteinwoh- 
ner erforscht. Die Namen der ehe­
maligen Schüler aus Karabulak — 
des Helden der Sowjetunion Kon­
stantin Schestakow, des Kandida­
ten der technischen Wissenschaften 
Rudolf Matafanow, des Doktors 
der Chemiewissenschaften Maria 
Morosowa — sind im Schulmuse­
um an der sichtbarsten Stelle an­
gebracht.

Das Museum bewahrt die Mate­
rialien der Treffen der Schüler mit 
dem ersten Komsomolzen des Ray­
ons. Teilnehmer des Bürgerkrieges 
und des Großen Vaterländischen 
Krieges Imanali Dshandossow, mit 
den Veteranen des Großen Vater­
ländischen Krieges' Arkadi Ma- 
sterskich. Nina Roshnowa und an­
deren auf.

Als ich das Schulmuseum be­
suchte. waren die Roten Pfadfin­
der Frieda Enders, Elvira Friede­
kind, Viktor Marx und Andreas 
Weizel dabei, neue ökonomische' 
Daten über ihre Siedlung in die 
Chronik einzutragen. Sie hatten 
auch Briefe von ihren „Kollegen“ 
aus Leningrad erhalten . und freu­
ten sich sehr über einige Mün­
zen, die ihnen ihre Freunde zuge­
schickt hatten.

In den Wald, den 
wunderschönen, 

gehe ich so gern hinaus. 
Und bin ich auch erst acht 

Jahre, 
kenne ich hier gut mich aus.

Nebenan, wie ein Gemälde, 
steht ein ries’ger Eichenbaum.

Otto NIKOLAUS

Gebiet Taldy-Kurgan

Eine weißberockte Birke 
steht verträumt am

Waldessaum.

Alle Bäume, Waldbewohner 
ich mit Namen nennen kann. 
Vieles muß vom Wald man 

wissen,
will man werden

Forstfachmann.

Von Kind auf habe ich zu Hau­
se eine deutsche Mundart gespro­
chen. Für viele Dinge wissen mei­
ne Eltern und Großeltern aber kei­
ne deutsche Bezeichnung uhd er­
setzen sie durch russische Wörter, 
wobei sie deutsche Endungen dar­
anhängen. Es klingt sehr komisch. 
Ab zweiter Klasse lerne ich nun 
die deutsche Muttersprache, und 
mein Wortschatz hat sich in den 
acht Jahren ziemlich bereichert. 
Mir macht es Spaß, deutsche Bü­
cher, Zeitungen und Zeitschriften 
zu lesen.

Nach der Schule möchte ich eine 
Fremdsprachenhochschule bezie­
hen, um später Lehrerin zu wer­
den. Vor kurzem hatte ich die Ge­
legenheit. meine Sprachkenntnisse 
auf der Gebietsolympiade für 
Fremdsprachen auf die Probe zu 
stellen. Wir sollten unser Kön­
nen in Lesen, Wiedergabe des Ge­
lesenen, bei einem Gesprächsthe-

ma, einer Bildbeschreibung und in 
Landeskunde zeigen. Ich mußte 
über die DDR und Österreich spre­
chen. Ich fühlte mich sicher, weil 
ich vieles über die beiden Länder 
gelesen hatte. Der Wettkampf war 
ziemlich angespannt; um so grö­
ßer war meine Freude, als man 
mir den ersten Preis unter den 
Schülern der 9. Klasse überreichte.

Obwohl ich unter meinen Alters­
genossen die Beste war, gibt es in 
meinen Kenntnissen noch sehr vie­
le Lücken. Es hapert bei mir noch 
sehr mit der Rechtschreibung.

Die Preisträger der Olympiade 
wurden nach Absolvierung der 10. 
Klasse zum Studium an der Ze- 
linograder Pädagogischen Hoch­
schule eingeladen. Um dieser Ein­
ladung zu folgen, muß man noch 
sehr viel lernen.

Lene SEIBEL, 
Schülerin aus Shangis-Kuduk 
Gebiet Zelinograd

Eine ganz 
besondere Welt

Obwohl der Repubiikpionierpa- 
last von Alma-Ata noch nicht ein­
mal ein Jahr alt ist, fühlen sich 
hier die Kinder ganz heimisch. 
9 000 Jungen und Mädchen besu­
chen 360 Arbeitsgemeinschaften, 
Studios und Zirkel.

Sportbegeisterten stehen hier 
Dutzende kleine und große Turn­
hallen zur Verfügung. Erfahrene 
Trainer leiten Sektionen für Bo­
xen, Schwimmen und andere Sport­
arten.

Für die jungen Bildhauer und 
Maler gibt es hier helle Ateliers, 
die wegen ihrer Glaswände Aquari­
en ähneln.

Die Modellbauer zaubern in mo­
dern ausgerüsteten Labors manch­
mal ganz komische Maschinen zu­
sammen, zum Beispiel eine fernge­
steuerte Maus!

Will einer Kosmonaut oder 
Astronom werden — bitte schön: 
Er ist in der entsprechenden Ar­
beitsgemeinschaft willkommen!

Der Palast hat einen eigenen 
Theaterraum mit 800 Sitzplätzen. 
Auf seiner Bühne zeigten Dützen-' 
de Schultheater ihre Kunst.

Der Palast ist riesengroß, und 
damit sich die Neulinge in den un­
zähligen Räumen nicht verirren, 
werden für sie Einleitungsexkur­
sionen durchgeführt.

Unsere Bilder: Auf der Bühne 
des Palasttheaters singt der Chor 
der Oktoberkinder der Mittelschu­
le Nr. 60 von Alma-Ata. Alla Si­
nowjewa ist Leiterin der Arbeits­
gemeinschaft für Flugzeugmodell­
bau. Als kleines Mädchen besuchte 
sie den gleichen Zirkel, und jetzt 
lehrt sie 90 Jungen und Mädchen 
basteln. Oleg Kuxhaus interessiert 
sich für Astronomie.

Fotos: Viktor Krieger

Die Trödelliese und ihre Retterin
Am 1. Februar 1984 brachte 

unsere Seite „Immer bereit!" die 
Geschichte „Die Trödelliese" 
von Jakob Wirachowski. Wir 
baten unsere Leser, sie zu Ende 
zu schreiben. Heute bringen wjr 
die Version von Ella 
FUG.

UNGE

seinen 
Oxana

Lene

Plötzlich legte jemand 
Arm auf ihre Schulter, 
blickte auf. Vor ihr stand 
Moos, ihre Pionierleiterin.

„Was ist los?" fragte Lene teil­
nahmsvoll. blickte auf Oxanas 
Füße und verstand alles. Oxana 
tat ihr leid.

„Gib mal deine Latschen her", 
sagte Lene ruhig, „und schlüpf in 
meine Stiefel. Zur Schule brauche 
ich erst um zwei Uhr. Ich sollte

zwar noch ein paar Einkäufe ma­
chen, aber Mutti wird bestimmt 
für uns Verständnis haben. Also 
los, mach schneller! Nach dem 
Unterricht kommst du zu mir und 
kriegst deine Latschen zurück." 
Oxana zögerte nicht lange, sie 
schlüpfte in die Stiefel und flitzte 
leichtfüßig in Richtung Schule da­
von.

Sie betrat das Klassenzimmer 
mit dem Glockenzeichen. Als Lju­
bow Wladimirowna die Hausauf­
gabe erteilte, sagte sie:

„Ich bin heute sehr zufrieden. 
Am meisten hat mich Oxanâ er­

freut. Sie war sehr aktiv und hat eine 
Fünf verdient.“ Die Lehrerin strei­
chelte das Mädchen sanft über das 
Haar. Oxana war glücklich: Zum 
ersten Mal.'lobte man sie.

„Mutti wird sich bestimmt sehr 
freuen“, überlegte Oxana.

„Ich habe eine Mitteilung für 
die Mitglieder unseres Pionier­
gruppenrates“, fuhr Ljubow Wla­
dimirowna fort. „Unsere Pionier­
leiterin Lene Moos hat angerufen 
und läßt sagen, daß sie heute nicht 
wie verabredet kommen kann. Ihr 
sollt das Geld für den am Sonntag 
geplanten Zirkusbesuch selbst ein­
sammeln.“

Oxana lief rot an. Sie hatte so­
fort begriffen, aus welchem Grund 
Lene nicht kommen konnte. Und 
ehe sich jemand gemeldet hatte, 
rief sie: „Mädchen..., Jungen.... 
Ljubow Wladimirowna, erlaubt 
mir bitte, daß ich diesen Auftrag 
übernehme..."

Ljubow Wladimirowna machte

große Augen: Zum erstenmal im 
Leben bat Oxana um einen Auf­
trag, und sie wagte es einfach 
nicht, ihr diese Bitte abzuschla­
gen. Und das übliche „Auf diese 
Trödelliese ist doch kein Verlaß!“ 
blieb diesmal unausgesprochen.

...An Lenas Haus hielt Oxana 
inne, sie war durch das schnelle 
Laufen ganz außer Atem geraten. 
Sie hatte sich beeilt — Lene soll­
te sich ihretwegen nicht zur Schu­
le verspäten. Da öffnete Lene auch 
schon die Tür: „Na Oxana, ist al­
les in Ordnung? Jetzt kannst du 
deine Pantoffeln zurückhaben."

„Lene... Lene...", stotterteOxana 
plötzlich aufgeregt, „ich danke dir 
sehr... Ich schwöre..., die Klasse 
niemals mehr hereinzulegen. Ich 
habe auch die Eintrittskarten schon 
besorgt.“

„Na, siehst du!“ lobte Lene. „Du 
kannst alles, wenn du nur willst.“

Unsere Anschrift:
Kasaxcxati CCP, 473027 r. IteanHorpaa, 
Hom Cobctob, 7-fi BTaX, «t>pOÜHaUia<|>T>

Bei Paten 
zu Besuch

un-Vor kurzem waren wir bei 
seren Paten, den Schweinezüch­
tern des Kirow-Kolchos. Zuerst be­
suchten wir den Block Nr. 7, wo 
die kleinen Schweinchen mit ihren 
Müttern hausen. In diesem Block 
arbeiten die erfahrenen Schweine­
züchterinnen Alwine Kokorewa, 
Rosa Haag und die Tierärztin Lju­
bow Bobb. Die jüngsten Tierchen 
waren erst zwei Tage alt. Eins war 
ganz schwarz, und nur an den 
Füßchen hatte es weiße Fleqkchen, 
als hätte es Söckchen an. in die­
sem Block befinden sich 40 
Schweinemütter und über 400 Jun­
ge. Es ist ein komisches Bild, wenn 
die Kleinen an ihren Müttern sau­
gen. Eins schubst das andere fort; 
sie streiten und schreien.

Wenn sie fünf Wochen alt sind, 
kommen sie in einen anderen 
Block. Hier werden sie bis sechs 
Monate betreut. Die Schweine­
züchter unseres Kolchos sind schon 
seit Jahren Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb des Rayons.

Wir sind stolz auf unsere Pa­
ten.

Schüler der Klasse 5a 
Gebiet Pawlodar

Das Argalikitz war erst ein 
Tag alt, als die Kinder es im ho­
hen Gras fanden. Das Kitz wartete 
auf seine Mutter, vielleicht war die­
se schon in der Nähe. Aber sie 
konnte ihrem Jungen nicht helfen, 
weil sie von Natur aus menschen­
scheu war. Die Kinder glaubten ihr 
Bestes zu tun, als sie das kleine 
Argalikitz mitnahmen.

Es war schwer, das Junge auf­
zuziehen, und als es zwei Monate 
alt war. brachten es die Retter 
auf die Station Junger Naturfreun­
de von Semipalatinsk. Hier bekam 
das Kitz den Namen Sojka. Zuerst 
mußte man es noch eine Zeitlang 
aus der Flasche tränken, dann be­
gann Sojka Gras zu fressen.

„Als man Sojka zu uns brachte, 
war sie noch klein und sehr zärt­
lich“, erzählt Lena. „Sie lief uns im 
Hof ständig nach. Wir lieben sie 
sehr. Sie nimmt die Nahrung aus 
der Hand. Eines Tages merkten 
wir, daß Sojka nicht mehr laufen 
konnte. Wir riefen den Tierarzt. Er 
untersuchte sie und sagte, daß man 
Sojka die Hufen beschneiden muß. 
In der Freiheit wetzen sich die 
Argali ihre Hufen an den Steinen.

Auf unserer Station gibt es aber 
keine scharfen Steine. Der Tier­
arzt will nun unserer Sojka eine 
Operation machen, dann wird sie 
wieder munter sein.“

Die Kinder pflegten das Tier mit 
viel Vergnügen und sahen dem na­
henden Frühling mit Besorgnis 
entgegen.

„Wir werden unsere Sojka ins 
Freie lassen müssen“, meinten sie.

Aber der Jäger Wassili Nowi­
kow beruhigte sie. Er sagte:

„Sojka darf nicht ins Freihe. Sie 
ist unter Menschen aufgewachsen 
und hat sich daran gewöhnt, daß 
ihr das Futter verabreicht wird. 
Sie hat nicht gelernt, sich selbst 
zu ernähren. Sojka kann den Wil­
derern leicht zum Opfer fallen, 
weil sie den Menschen vertraut 
und von ihnen verwöhnt ist. Sie ist 
zum Leben in Gehegen verurteilt.“

Der Argali ist in das „Rote 
Buch“ Kasachstans eingetragen. 
Immer seltener kann man ihn in 
unseren Gebirgen sehen. Im,.Ro­
ten Buch“ steht schwarz auf weiß: 
„Seine Konkurrenten sind die 
Haustiere, die ihn von den Wei­
den verdrängen, und... die Wilde-

Die Blättchen
Wie weich doch die Blättchen 

sind — 
wie kleine Katzenpfötchen, 
du grünes Schmeichelkätzchen!

Warte noch
Meine kleine Königswinde 
hat ihr drittes
Blättchen entfaltet—
Warte noch ein Weilchen, 
du kleine Prinzessin, — 
bald bist du Königin 
und trägst ein lila Kleid!

Der Stern
Stumm gehe ich 
durch die dunkle Straße. 
Viele Lichter schaun mir 
aus den Fenstern entgegen 
wie helle Sterne.
Und irgendwo dort 
ist auch mein Stern!

Jana FRANK

rer...“
Betrachten wir die Geschichte 

einmal von einer anderen Seite. 
Als die Kinder das Argalikitz zu 
sich nahmen, glaubten sie, ihm da­
mit geholfen zu haben. Im Grunde 
aber haben sie es aus seinen ge­
wohnten Lebensverhältnissen ge­
rissen. Selbstverständlich haben 
sie es nicht mit Absicht getan. 
Sollten sie es denn allein liegenlas­
sen?

Sie hätten sich aber zuerst über­
zeugen sollen, ob das Junge wirk­
lich keine Mutter hatte. Wäre an 
ihm bis Abend kein großes Tier 
erschienen, dann durften sie es 
erst mitnehmen, denn ohne Mut­
ter wäre es ums Leben gekom­
men.

Als Fachmann möchte ich alle 
Kinder ermahnen: Schützt d i e 
Natur und ihre Bewohner und helft 
ihnen! Aber dabei darf man nie 
übereilt handeln.

Ljubow EISEL, 
stellvertretende Vorsitzende 
der Gebietsverwaltung für Na­
turschutz

Die Terpsichore war mein „Arzt“
In der Anfangsschule war ich 

kränklich. Man riet meiner Mutti, 
sie möge mich in einer Sportsekti­
on unterbringen. Aber ich 
schwärmte für Tanz. „Tanzen ist 
auch ein gutes Training“, meinte 
der Arzt, und ich begann den Zir­
kel zu besuchen. Anfänglich ermü­
dete ich von den physischen An­
strengungen sehr schnell. Abends 
war ich matt, ging aber hartnäckig 
zur nächsten Probe. Manchmal 
verzagte ich, weil meine Bewe­
gungen plump waren. Ich fühlte 
die Musik, aber meine Glieder ge­
horchten mir nicht.

Nach und nach wurden meine 
Bewegungen plastischer und aus­
drucksvoller. Jeder Tanzschritt 
war nun ein Vergnügen. Ich ver­
säumte keine einzige Probe. Mei­
ne Mutti freute sich noch mehr als 
ich — seitdem ich im Zirkel bin, 
war ich kein einziges Mal mehr 
krank, Sie ist stolz auf ihre Tochter, 
die auf der Bühne auftritt. Zur 
Zeit „proben“ wir am „Kasachi­
schen Volkstanz“ — er ist zwar 
kompliziert, aber sehr graziös.

Galja BOGATSCHUK, 
Schule Nr. 5

Kustanai

Miki sorgt ** 
für Brief freunde

Die Schülerinnen der 10. Klasse 
wünschen sich. Briefpartner, die 
sich für moderne Musik, Film und 
Filmstars interessieren.

Sie wohnen:
45924t KycraHaMCicai o&iacrt, 
BoposcKOH paxoH,

COBXO3 «XapVKOBCKMM* 
Irina SPIRIDONOWA 
Polina KOTLOMINA

Redaktionskollegium
Hsrausqeb«r „SozlallBtlk Kaiachrtan"

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-00: stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-08-40, Rcdaktlonssekrctär -2-16-51,
Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda. Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23, 
Wirtschaftsinformation - 2-17-55, Kultur - 2-79-15, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe — 2-77-11, Literatur — 2-18-71, 
Bildreporter — 2-17-26, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84.
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